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Mit dem vorliegenden Material wollen wir kurzfristig zur Vor­
bereitung einer gemeinsamen Beratung der Abteilung Lehrlinge 
des Zentralrates der FDJ und dem Staatssekretariat für Berufs­
bildung beitragen« Vir haben dazu die Fragen aufgegriffen« die 
ln der Konzeption des Zentralrates. aufgeworfen wurden« Da es 
natürlich in der zur Verfügung stehenden Zeit nicht möglich 
war» eine spezielle Untersuchung durchzuführen, haben unsere 
Aussagen eine unterschiedliche Breite und Tiefe von fragmenta­
rischen Bemerkungen bis zur abgerundeten Darstellung« Vir ver­
stehen das Material als einen Diskussionsbeitrag, nioht als 
endgültige Antwort auf die Fragen der Konzeption«
Auf die Führung der massenpolitischen Arbeit unter Lehrlingen, 
auf das FD J-Auf gebot ttDDR 40", das FDJ-Studienjahr sind wir 
nicht eingegangen, weil dazu eine umfangreiche Information vor­
liegt, die unter Leitung von Prof« 3?« Förster erarbeitet und 
dem Zentralrat übergeben wurde«
Wir sind auf folgende Probleme eingegangen, die in loser Form 
aneinandergereiht wurden)
- Stellung der Lehrlinge zur MMM
- Ausbildung in Jugendbrigade!
- Erfahrungen mit der Informatikausbildung
- Jugendklubs ,
- ausgewählte Aspekte zum LWH
- Zukunftsorientierungen von Lehrlingen
- Schlußfolgerungen für die FDJ-Arbeit
Sie Förderung sohöpferisoher Initiativen Ist eine immer aktu­
elle und dringende Aufgabe» da die notwendige Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität unter unseren sozialistischen Produktions­
bedingungen nur möglich ist, wenn breite Kreise der Werktätigen 
mit ihren schöpferischen Potensen zur Modernisierung der Tech­
nik und Technologie beitragen«
In diesem Sinne sind auoh die Lehrlinge gefordert» erwartet man 
von ihnen Anregungen» Ideen und tatkräftige Mitwirkung vor al­
lem bei der effektiveren Gestaltung des sie umgebenden tech- 
niseh-technologischen Umfeldes* Dabei geht es nicht vordergrün­
dig darum» von jedem Lehrlinge Spitzenleistungen auf wissen- 
schaftlich-techniachem Gebiet zu erwarten« Vielmehr soll in der 
perZÖnliehkeitsrelevanten Phase der Berufsausbildung ein Er- 
zlehungsprozeß verstärkt fortgesetzt werden, der schon in den 
vorhergehenden Lebensabschnitten eingeleitet wurde und im In­
teresse der Entwicklung der Persönlichkeit des jungen Fachar­
beiters» aber auch der Gesellschaft ln ihrer Gesamtheit» inten­
siviert werden solltet die Befähigung zu sehöpfarischem Denken 
und Handeln» wobei in der Berufsausbildung besonders günstige 
Bedingungen zur Lösung von anspruchsvollen Aufgaben in der MMM- 
Bewegung bestehen«
In der Berufsausbildung kann die Erziehung der Lehrlinge zu 
sohöpferisoher Arbeit vor allem auf drei Ebenen wirkungsvoll 
fortgesetzt Werdens
1« im System der berufstheoretischen und berufspraktisohen Aus­
bildung»
2« duroh dio Integration in technische Arbeitsgemeinschaften 
und Zirkel der Elnriohtungen der Berufsbildung und der Be­
triebe»
3« bei der Mitarbeit in der MMM- und Neuererbewegung«
Die beiden erstgenannten Möglichkeiten schaffen mehr oder we­
niger stabile Voraussetzungen für eine erfolgreiche Mitwirkung 
in der MMM- und Neuererbewegung» die für schöpferisches Denken
und Arbeiten die besten Bedingungen gewährleistet und einen 
eingespielten, bewährten Organisationsapparat zur Verfügung 
hält#
Besonders die Lehrkräfte der Berufsausbildung haben gute Mög­
lichkeiten der Früherkennung bzw# des Ausbaues der Förderung 
technischer Begabungen und latente unter ihren zukünftigen 
Facharbeitern* Aus dem fast täglichen Kontakt sind ihnen die 
speziellen Interessen und Fähigkeiten “ihrer Lehrlinge" am 
besten bekannt# Daraus lassen sieh zielgerichtet in Zusammen­
arbeit mit der staatlichen Leitung und den Kader- und Sil- 
dungsbereichen der Betriebe sehon frühzeitig konkrete Förder­
maß nahmen im Interesse der Persönlichkeitsentwicklung des 
Lehrlings und der Nutzung seiner Fähigkeiten als künftiger 
Facharbeiter ableiten«
Insgesamt ist der Unterrichtsprozeß wesentlich für die Aneig­
nung umfangreicher allgemeiner beruflich-fachlicher, aber auch 
spezieller Kenntnisse und der Vermittlung einer hohen Allge­
meinbildung, wichtiger Voraussetzungen für eine lebenslange 
erfolgreiche schöpferische Tätigkeit als Facharbeiter oder An­
gehöriger der Intelligenz*
Große Bedeutung für die Ausprägung schöpferischer Fähigkeiten 
hat die regelmäßige Mitarbeit der Lehrlinge ln technischen Ar­
beitsgemeinschaften und Zirkeln* Nach neueren Untersuchungser- 
gebnißsen nimmt Jeder fünfte männliche, aber nur Jeder.zehnte 
weibliche Lehrling ln seiner Freizeit an mehreren Interessen­
oder Arbeitsgemeinschaften teil« In einem Kollektiv wirkt Je­
der dritte männliche und Jeder vierte weibliche Lehrling mit* 
Von den unbeteiligten Lehrlingen hat ein Siebentel Interesse f 
ein Drittel der männlichen und die Hälfte der weiblichen Lehr­
linge möchten nicht in einer Arbeitsgemeinschaft mitwirken« 
Stetig wächst die Zahl derjenigen, die in Informatik-Arbeits­
gemeinschaften oder Computerklubs mitarbeiten möchten, obwohl 
gegenwärtig immer noch ungefähr drei Viertel der Lehrlinge nur 
schwach oder überhaupt nicht daran interessiert sind«
Sie Mehrzahl der Lehrlinge betätigt sich allerdings vorwie­
gend in Sportarbeitsgemeinsohaften und kulturell-künstleri­
schen Kollektiven«
Wie Untersuohungsergebnisae zeigen, entspricht diese Situa­
tion nioht der Interessenlage der Lehrlinge, ist aber offen­
sicht lieh ein Ergebnis der besseren Angebote und Voraussetzun­
gen« fast Jeder Mensch, ob Jung oder alt, hat z* B* ein gro­
ßes Bedürfnis zu basteln, zu knobeln oder hobbymäßig zu for­
schen« Bei vielen Jungen Menschen ist das eines der wesent­
lichsten Motive für ihre Mitwirkung in der MMM—  und Neuerer­
bewegung* Deshalb ist der Ausbau technischer Arbeitsgemein­
schaften und Zirkel innerhalb der Berufsbildung wesentlich 
für die quantitative und vor allem qualitative Erweiterung 
aller schöpf erischen Aktivitäten* Alle Verantwortungsträger 
in der Berufsbildung sind im Interesse der Qualifikation ih­
rer Beschäftigten und der zukünftigen technologischen Entwick­
lung in ihrem Verantwortungsbereich gut beraten, mit der gan­
zen Kraft des Betriebes oder Kombinates objektive und subjek­
tive- Schwierigkeiten, z« B* auf materiell-technischem Gebiet, 
bei der Bereitstellung qualifizierter Kräfte für die Leitung 
der Arbeitsgemeinschaften oder der Übertragung anspruchsvol­
ler, Wissen und Können voll abfordernder Aufgabenstellungen, 
schnell zu überwinden»
Für die reale Bereitschaft zur Mitarbeit in technischen Ar­
beitsgemeinschaften und Äomputerklubs steht auch nach Einschät­
zung der Mehrzahl der Lehrlinge ausreichend Freizeit zur Ver­
fügung« An Tagen der berufstheoretischen Ausbildung haben 90 % 
der Lehrlinge mindestens 5 Stunden Freizeit, die Hälfte sogar 
mehr als 4 Stunden« Während der berufspraktischen Ausbildung 
ist der Freizeltumfang etwas geringer« Etwas weniger als die 
Hälfte der Lehrlinge schätzen ihn aber trotzdem mindestens 
noch als ausreichend ein«^
Die günstigsten Möglichkeiten, die schöpferischen Fähigkeiten 
eines Jeden Lehrlings zu erkennen und seine Anlagen zu fördern,
1 Leistungsintervallstudie (LIS I), 1936, ZIJ
bietet die vorwiegend von der FDJ getragene Bewegung der Messe 
der Meister von morgen* Von Jahr zu Jahr konnten die Teilneh- 
merzahle» erhöht werden* Im Jahre 1988 nahmen 92 % aller Lehr-» 
linge unseres Landes an der MMM- und Neuererbewegung teil, al­
lerdings mit oft recht unterschiedlicher Intensität und Effek­
tivität* Untersuchungsergebnisse der letzten Jahre (1987 und 
1988) ergeben nach Aussagen der Lehrlinge eine wesentlich ge­
ringere Beteiligung* Im Rahmen einer Intervallstudie antworte­
ten Lehrlinge im 1* Lehrjahr und danach im 2* Lehrjahr auf die 
Präget "Bearbeitet Ihr FDJ-Kollektiv eine MMM-Aufgabe?" folgen­
dermaßen!
Tab* 1t Aufgaben der Lehrlingskollektive in der MMM
(Angaben in %)
1« Lehrjahr 2* Lehrjahr
36 24
30 37
34 39
Studie LIS 1986 und 1988
Gute Ergebnisse in der schöpferischen Mitarbeit der Lehrlinge 
werden im allgemeinen dort erreicht, wo es den staatlichen Lei­
tern und den Lehrkräften gemeinsam mit den Lehrlingen, der PDJ 
und dem PDGB gelingt, den Lehrlingen entsprechend dem gegebenen 
Ausbildungsstand das vorhandene Leistungsvermögen voll abzufor­
dern und die vielfältigen Möglichkeiten bei der Meisterung der 
Anforderungen der wissenschaftlich-technischen Revolution deut­
lich zu machen* In vielen Einrichtungen der Berufsbildung ist 
die Mitarbeit in der MMM- und Neuererbewegung Bestandteil des 
sozialistischen Berufswettbewerbs der Lehrlinge und der Bil­
dungskonzeptionen der Betriebe und Kombinate*
Die Bereitschaft der Lehrlinge, eigenes und gewachsenes Können 
im Rahmen der MMM- und Neuererbewegung nachzuweisen, ist groß*
Ja, und ich arbeite selbst 
daran mit*
Ja, aber ich bin daran nicht 
bdXQi.li.g'fc*
Nein*
In einer repräsentativen Studie schätzten 1988 die Lehrlinge 
(K * 896) ihre Mitarbeit folgendermaßen ein (im Vergleich die 
übrigen jungen Werktätigen, N * 3501, alle Angaben in Prozent)*
Tab« 2* Teilnahme an der MMM- und Neuererbewegung
- Lehr- junge Werktätige
linge insgesamt
1 » ja, und mit Interesse
2 » ja, aber ohne Interesse
3 * nein, möchte aber gern
4 « nein, möchte auch nioht
5 m Das trifft für michroch
nicht zu*
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Man kann also allgemein davon ausgehen, daß rund die Hälfte 
aller Lehrlinge an einer Mitarbeit in der MMM- bzw* Neuerer­
bewegung interessiert Ist« Wesentlich für diese Bereitschaft 
der Lehrlinge sind die Umstände ihrer Mitwirkungsmöglichkeiten, 
die optimale Übereinstimmung zwischen ihren persönlichen Er­
wartungen, Vorstellungen, Interessen, Kenntnissen und den ob­
jektiv vorhandenen Möglichkeiten* In der Urteilsbildung spie­
len überlieferte Traditionen und Ansichten eine große Rolle, 
wobei negative Erfahrungen und Umstände sich leider oft länger 
als' ihr tatsäohliohes Vorhandensein meinungsbildend auswirken* 
Deshalb sollten alle Verantwortungsträger möglichst schnell 
und wirksam aufkommende Schwierigkeiten beseitigen und allen
• Beteiligten (auoh den Lehrlingen!) eine umfassende und ehtii- 
che Einschätzung und Begründung für Schwierigkeiten und Rück­
schläge geben*
Die MMM—Aufgabenstellung sollte
- den Wissens- und Könnens-Voraussetzungen der Lehrlinge ent­
sprechen,
- einen hohen schöpferischen Anteil der Lehrlinge und eine um­
fangreiche Mitwirkung in allen Lösungsphasen garantieren,
31 30
15 12
22 18
18 • 15
14 25
- die schnelle Anwendung bzw««^roduktionswirksamkeit des 
BäMM-Ejqponates sichern,
- eine ausreichende Bearbeitungszeit garantieren,
- möglichst alle Lehrlinge ln die Lösung einbeziehen,
- eine mögliche Anerkennung der Lösung als Teil der Fachar­
beiterprüfung nicht ausschließen# *
Wichtig für die Stärkung des Selbstvertrauens der Lehrlinge 
in ihre eigene Leistungsfähigkeit ist die Übertragung von 
Aufgaben aus dem;Han Wissenschaft und Technik (FWT) des Be­
triebes, den Rationalisierungskonzeptionen beziehungsweise 
den Plänen zur Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingun- 
gen« Durch die große allgemein anerkannte Bedeutung der Auf­
gabenstellungen^« B« aus dem FWT, an deren Lösung die Lehr- ' 
linge als gleichberechtigte Partner oft während der spezial- 
_ len Ausbildung in Jugendbrigaden mitwirken können, wird der 
schöpferische Eifer angespornt« Wenfe die Realisierung des Auf­
trages zunächst das Leistungsvermögen der besten Lehrlinge 
Überfordert, so kann ein erfahrener Mentor durch pädagogisch 
kluge Führung des Kollektivs meist bedeutende zusätzliche Ak­
tivitäten initiieren und so zur Überwindung der Anfängssohwie- 
rigkeiten beitragen« Das ist z« B« möglich durch die Aneignung 
weiterer Kenntnisse aus der Fachliteratur, Konsultationen mit 
Fachexperten innerhalb und außerhalb des Betriebes und die In­
tensivierung fachlicher Gespräche unter den Lehrlingen selbst# 
Letzteres spielt im Leben der Lehrlinge keine wesentliche 
Rolle« Über Neuerervorschläge und Erfindungen konkret unter­
halten sieh etwa zwei Drittel der Lehrlinge selten bzw« gar 
nicht, nur 3 % (fast) täglich« Diese relativ geringe Gesprächs­
intensität erhöht sich automatisch, wenn gediegene Fachkennt- 
nisse möglichst aller Kollektivmitglieder und eine hohe Motiva­
tion - auch von außen immer wieder in das Kollektiv hineinge­
tragen - vorhanden sind«
Die Aufgeschlossenheit der Lehrlinge und die Bereitschaft, bei 
der Entwicklung und Durchsetzung des Neuen im technologischen 
Umfeld am Arbeitsplatz mitzuwirken, ist hoch« Wesentliche be­
rufliche Lebenszielstellungen sind nioht nur ein Ausdruck posl-
tiver ideologischer Haltungen* sondern auch wichtige Determi­
nanten des LelstungsVerhaltens.
gab« 3t Bedeutung von schöpferischer Aktivität» sich Heues 
auszudenken» im Leben der Lehrlinge
(Angaben in %)
1 ^ 8  er°a f m  «»ringe keine
Lehrlinge» gesamt 12 42 34 11 1
Lehrlinge» männlich 14 44 32 9 1
Lehrlinge» weiblich 7 44 36 13 ••
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Der Aspekt* im Leben schöpferisch zu sein, einen aktiven An­
teil an diesen Zielstellungen über die MMM- und Neuererbewegung 
zu nehmen» ist bei etwas weniger als der Hälfte der Lehrlingec
stark ausgeprägt» bei Jungen noch etwas mehr (§8 $) als bei Mäd­
chen« Venn auoh innerhalb der ZukunftsOrientierungen, das Stre­
ben nach schöpferischen Leistungen nicht am häufigsten genannt 
wird (wichtiger ist in diesem Lebensabschnitt z« B« die Achtung 
und Anerkennung der Kollektivmitglieder und künftigen Arbeits­
kollegen zu erhalten, selbstkritisch zu sein und damit vor al­
lem eigene Schwächen zu überwinden, auoh sich auf ein hohes 
Einkommen zu konzentrieren» alle Möglichkeiten zu nutzen« um 
Geld "zu verdienen, teilweise auch ohne besondere Anstrengungen 
angenehm zu leben)» so ist doch das vorhandene motivationale 
Potential eine gute Grundlage, auf der bei der Mehrheit der 
Lehrlinge und künftigen Facharbeiter die Bereitschaft, durch 
schöpferische Initiativen zur eigenen Persönlichkeitsentwick- 
lung und dem gesellschaftlichen Fortschritt beizutragen, weiter 
entwickelt bzw. gefestigt werden kann*
IfläM-Aufgabenstellungen aus dem PWJ müssen schnell produktions­
wirksam werden« Durch die Bilanzierung aller notwendigen Fonds 
gibt es im allgemeinen in der Realisierungsphase kaum wesent­
liche materielle, technische oder finanzielle Probleme» die die 
Konzentration auf die eigentliche Aufgabenstellung mindern« Da­
bei ist es erforderlich» daß niveau- und anspruchsvolle MMM- 
Aufgaben ln ausreichender Zahl vor allem durch die zuständi­
gen WissenschaftUch-teehnisehen Bereiche der Betriebe und 
Einrichtungen angeboten werden« Dieses Anspruchsniveau wird 
nooh nicht überall erreicht« So dominieren im ersten Lehrjahr 
noch Aufgaben zur Herstellung von Unterrichtsmitteln« Reno- 
vierungs- und Reparaturarbeiten usw«^
Die organisatorische und inhaltlich» Vorbereitung und Lösung 
der MVM-Aufgabenstellung wird dann hauptsächlich von dem Enga­
gement der Lehrkräfte der Berufsausbildung getragen« Die Er­
gebnisse entsprechen nicht immer den ursprünglichen hohen Ziel­
stellungen und Erwartungen«
Erst im zweiten Lehrjahr werden bei vielen Lehrlingsklassen in 
größerem Umfang Aufgaben aus dem Plan Wissenschaft und Tech­
nik« den Rationalisierungskonzeptionen oder dem Plan der Pro­
duktion übernommen« Dabei ist der Anteil der Lehrlinge an den 
einzelnen Exponatserarbeitungsphasen (Problemstellung, Aufstel­
len von Hypothesen, Finden der später realisierten Lösungsidee, 
Anfertigung des Exponates, Einführung in die Praxis) sehr un­
terschiedlich« Durchschnittlich bewältigen sie ein Drittel der 
Aufgaben selbst« Am umfangreichsten ist der Anteil der Lehr­
linge an den manuellen Tätigkeiten zur Fertigstellung des Ex­
ponates,- bei der Überprüfung der Funktionstüohtigkeit und der 
Umsetzung ln die Praxis« Vielfach geben die älteren Kollektiv­
mitglieder nioht nur die Lösungsidee vor, sondern fixieren auch 
die Ausführungsstratggien, so daß für die Jüngeren nur noch 
die handwerkliche Fertigstellung des Exponates verbleibt« Auch 
in dieser Phase dominieren nioht die Lehrlinge, wobei die er­
fahreneren und meist älteren Kollektivmitglieder die Aufgaben 
zweifelsohne' schneller und exakter erledigen«
k
In dem Bestreben, möglichst viele MMM- und Neuereraufgaben an 
die Pläne Wissenschaft und Teohnlk oder andere wichtige Ziel­
stellungen zu binden und die vorgegebenen Realiaierungszeit-
2 vgl« Piksa und Sasse t Einbeziehung der Lehrlinge in die 
MMM-Bewegung und Neuerertätigkeit - effektive Form der 
Erziehung zu schöpferischer Arbeit«
Int Berufsbildung 9-84
räume einzuhalten, darf die Auftragsausführung im Prozeß der 
Lösung nicht zu einer Angelegenheit weniger, leistungsstarker, 
auf bestimmte Kenntnisse und Fähigkeiten spezialisierter Kol- 
lektivmitglieder werden und einen Teil der Lehrlinge in eine 
Rand- oder höchstens Beobachterpoaition abdrängen« Die zeitli­
che Realisierung der Aufgabenstellung sollte von vornherein 
so konzipiert sein, daß'alle beteiligten Lehrlinge gleichmäßig, 
über den gesamten Fertigungsprozeß des Exponates mit hoher In­
tensität in möglichst viele Realisierungsaufgaben einbezogen 
werden« Dabei muß die den Lehrlingen zur Verfügung stehende 
Freizeit reell eingesetzt werden und durch die Betreuer und 
Lehrkräfte eine ständige Motivierung, neue Ideen einzu&rlngen 
und bei der Nutzbarmachung des Ergebnisses in der Praxis mit­
zuwirken, erfolgen«
Die Konzentration .auf die Lösung anspruchsvoller MMM— und 
Neuereraufgaben erfordert gerade auoh in der Phase vor der 
eigentlichen Anfertigung des Exponates viel Aufwand und Zeit« 
Wichtig ist auch die möglichst umfassende Information über den 
technischen Stand auf dem Realisierungsgebiet, bezogen auf das 
nationale und internationale Niveau« Die wesentlichste Infor­
mationsquelle ist das Studium von Fachliteratur, von Zeit­
schriften, Prospekten, Konstruktionsunterlagen« Das Erforder­
nis, auch ausländische Fachliteratur lesen zu müssen, beflü­
gelt ungemein das Bestreben, vorhandene Spraohkenntnisse zu 
vervollkommnen oder sich weitere anzueignen«
Konsultationen mit Experten, der Erfahrungsaustausch über die 
Betriebsgrenzen hinweg, die Kontaktaufnahme mit Produzenten 
von Spitzenprodukten erfordern ebenfalls viel Zelt, ist aber 
für die persönliche und faohllch/berufliehe Entwicklung des 
Lehrlings sehr wichtig« Trotzdem hat sich z« B« von den Lehr­
lingen, die als Aussteller auf der ZMMM in Leipzig ein Exponat 
vorstellten, nur etwa jeder Fünfundzwanzigste gründlich vor 
Beginn der Arbeiten zur Lösung der MMM-Aufgabe mit Fachlitera­
tur aus führenden kapitalistischen Industrieländern befaßt« 
Ähnliche Informationen aus den sozialistischen Ländern wurden 
noch weniger verwendet, und auch nur jeder vierte Lehrling
studierte die DDR-Fachliteratur gründlich, weniger als die 
Hälfte aber immerhin noch Uberblicksartig«
Nicht immer steht die benötigte Literatur in den Bibliotheken 
der Schulen*und Lehrlingswohnheime sofort zugriffsbereit zur 
Verfügung« Suchen, Nachfragen, Drängen, schriftliche und münd­
liche Anforderungen an Bibliotheken und wissenschaftliche Ein­
richtungen sind ein oft notwendiger und teilweise zeitaufwen­
diger Veg, der aber den Lehrlingen nicht "erlassen" werden 
sollte* Prägen sloh doch so für spätere schöpferische Aktivi­
täten als Facharbeiter oder Ingenieur erste Mechanismen für 
den Zu- und Umgang mit spezielleren fachlichen Informationen 
ein, die wesentlich die Intensität, den Umfang und die Quali­
tät der Mitwirkung ln den weiteren Abschnitten der Lösung der 
MMM- und Neuereraufgaben bestimmen*
Eine hohe Motivation ist eine wesentliche Bedingung für schöp­
ferisches Bandeln* Motive steuern das Verhalten der Lehrlinge 
in der für unsere Betrachtungen wichtigen schöpferischen Ziel­
richtung nicht immer und fortlaufend in gleicher Intensität*
Sie müssen öfter wieder neu aufgebaut, gefestigt und erweitert 
werden» In diesem Prozeß kommt dem Berufspädagogen eine domi­
nierende Rolle zu* Eine aufgeschlossene, sozial ansprechende 
Atmosphäre im Lehrlin|pskollektiv, ln dem sich Jeder geachtet 
und geborgen fühlt, wo Irrtümer und Fehler als mögliohe bzw* 
selbstverständliche Bestandteile des schöpferischen Erkenntnis- 
und,Arbeitsprozesses empfunden werden und keine negativen Aus­
wirkungen auf die Kollektivbeziehungen haben, sind wichtige 
Voraussetzungen für Engagement und' beständige Mitarbeit im 
Neuererwesen« Dabei sind die vitalen jugendlichen Interessen 
- besonders an der inhaltlichen Gestaltung und Lösung der Auf­
gabenstellung - der Lehrlinge immer zu berücksichtigen und zu 
fördern» Administrative Anordnungen, ein autoritärer Leitungs­
stil erzieht und motiviert dagegen kaum zu schöpferischer Akti­
vität.
Für die effektive Führung und Gestaltung der MMM- und Neuerer­
bewegung ist eine möglichst genaue Kenntnis der Motive der Lehr­
linge notwendig, um sie bewußt zu nutzen bzw* zu festigen oder 
neu aufzubauen, negative abzubauen bzw» zu neutralisieren*
In verschiedenen Untersuchungen wurden als bestimmend für die 
Teilnahme an der MMM- und Neuererbewegung folgende Motive ge­
nannt*
1« die Erweiterung der eigenen Kenntnisse und Fertigkeiten»
2* der Spaß und die Freude am Knebeln und Basteln»
3* bessere Möglichkeiten zur weiteren Qualifizierung»
4« einen Beitrag zur effektiven Gestaltung des Ausbildungs- 
prozesses zu leisten»
5* mehr und bessere Gelegenheiten zur Beschäftigung mit 
modernster Technik zu erhalten»
6* mehr Möglichkeiten zu selbständiger Arbeit und Entschei­
dung zu bekommen*
\
Die Mitwirkung wird vor allem von persönlichen Beweggründen ge­
prägt» eng verknüpft mit der Ausbildung bzw* mit Aspekten der 
künftigen beruflichen Tätigkeit* Für die Mehrzahl der Lehrlinge 
ist die MMM-Bewegung vor allem eine Gelegenheit, Kenntnisse und 
Fertigkeiten zu erweitern» sich zu bilden und vorzubereiten auf 
berufliche Qualifizierungsmaßnahmen über den Facharbeiterab­
schluß hinaus. Untersuchungsergebnisse belegen» daß nur unge­
fähr 30 % der Lehrlinge annehmen» ln etwa 5 bis -10 Jahren noch 
auf dem jetzt erlernten Facharbeiterqualifikationsniveau zu ver­
harren* Ein Fünftel möchte jeweils einen weiteren Facharbeiter- 
bzw« den Meist er abechluß erwerben» und fast ein Drittel strebt 
den Fachsohul- bzw* Hochschulabschluß an* Für die Mehrheit der 
Jugendlichen ist das Facharbeiterzeugnis nicht das Ende jegli­
cher beruflicher Ausbildung* Sie verbinden die Berufstätigkeit 
mit ständigem Veiterlemen und beweisen eine hohe Weiterbil­
dungsbereitschaft* Das bezieht sich besonders auf die Computer­
technik» die bei Jugendlichen allgemein großes Interesse her­
vorruft* Das Engagement wird wesentlich vom Inhalt geprägt» von 
den neuen Techniken» technischen Systemen» Geräten» für die 
sich besonders die männlichen Lehrlinge interessieren und einen 
intensiven Zugang wünschen« Venn das Uber und mit der MMM- und 
Neuererbewegung möglich ist und auch die Computertechnik ohne 
zuweilen wirkende bürokratische Hemmnisse leicht und unkompli­
ziert genutzt und bedient werden kann» ist das Interesse beson­
ders hoch*
Die Informatik als Wissenschaft verbirgt noch viele Nutzungs­
möglichkeiten und weckt Neugier und Entdeckerdrang oder ein­
fach nur den Wunsch zum Nachvollzug von technischen Lösungen, 
die durch ihren Neuheitsgrad noch nicht allgemein zugänglich, 
in der MMM- und Neuererbewegung für viele interessierte junge 
Leute aber praktisch erleb- und anwendbar sind*
Nioht immer ist es besonders den Leitern in den Betrieben und 
Ausbildungseinrichtungen bewußt, daß ein großer Teil der jun­
gen Leute Uber die Leidenschaft des Basteins und Knobelns 
- anspruchsvoller als "hobbymäßiges Forschen" bezeichnet - 
starken motivationalen Zugang zur MMM- und Neuererbewegung fin­
det* Allein ungefähr die Hälfte der männlichen Lehrlinge würde 
aus diesen Gründen die optimalen Bedingungen nutzen und sich 
mit Interesse und Leidenschaft dieser Bewegung anschließen* 
Hobbys, Spiele, Freizeitaktivitäten unterschiedlichster Art 
sind oft der Ausgangspunkt für kreative Leistungen, nicht aus­
schließlich die Übertragung, Bearbeitung und Lösung anspruchs­
voller zentraler Aufgaben* Diese Motive spielten auch in den 
Anfängen der MMM-Bewegung eine große Rolle und sind heute eben­
falls noch AnknÜpfungs- und oft auch Ausgangspunkt für viele 
hervorragende schöpferische Leistungen* Das rein handwerklich/ 
technische Moment des Basteins interessiert dagegen die weib­
lichen Lehrlinge nicht so stark (nur jeden Vierten)* Hier zeigt 
sich noch eine gewisse Rollenfestlegung der Geschlechter im 
Um- und Zugang mit der Technik, deren zielgerichtete Überwin­
dung insbesondere für die Persönlichkeitsentwicklung der weib­
lichen Lehrlinge und jungen Facharbeiter wichtig wäre*
Oft lassen sich auch mit relativ geringem Aufwand Räume her- 
richten, in denen - mit einem einigermaßen ausreichenden Werk­
zeugbestand versehen (unter Anleitung von Fachkräften wäre op­
timal) - technische , Produkte für Hobby, Freizeit (Kraftfahr­
zeuge, Rundfunk- und Tontechnik usw.), aber auch für die Ra­
tionalisierung des Ausbildungsprozesses entstehen, repariert 
oder verbessert werden können* So kann handwerkliches Geschick 
entwickelt und technisches Denken und Vorstellungsvermögen ge­
schult werden, wobei daraus schon oft in spielerischer Entdefe- 
kerlaune und -freude anspruchsvolle technische Leistungen ent-
standen» die ftir den Aasbildungsbetrieb oder unsere Volkswirt­
schaft ln ihrer Gesamtheit Bedeutung haben und auf der ZMMM in 
Leipzig sehen mehrfach gewürdigt worden sind«
Die Ergebnisse der Lehrlinge in der MMM*» und Neuererbewegung 
sind in ihrer Vielgestaltigkeit beeindruckend« Fast Jeder Lehr­
ling wird - natürlich mit unterschiedlicher Intensität - während 
seiner Ausbildung in die größte Ökonomische Initiative seiner Ju­
gendorganisation einbezogen« Wie in vielen and'eren Bereichen 
auoh» gibt es hierbei noch Reserven« In den nächsten Jahren wird 
der Schwerpunkt der MMM-Bewegung vor allem in einer Erhöhung der 
Qualität der ÄSMM-Ergebnisse und in einer rationelleren Einbezie­
hung der Lehrlinge liegen« Eine selbständigere» mehr eigenver­
antwortliche Gestaltung des schöpferischen Prozesses ln der ftir 
die Persönlichkeitsentwieklung so wichtigen Phase der Berufs­
bildung ist ein Schlüssel auf dem Wege zu diesen Zielstellungen« 
Dafür sollten bewährte Organisationsformen des JugendVerbundes 
genutzt» aber stärker auf die Interessen» hohen Erwartungen und 
Ansprüche der Jungen Leute auagerichtet werden« Etwa zwei Drit­
tel der Lehrlinge schätzen ein» daß sich ihre FDJ-Gruppe häufig 
bis sehr oft mit 4er Teilnahme und den Resultaten im sozialisti­
schen Berufswettbewerb beschäftigt« Der eigene Beitrag in der 
MMM-Bewegung» der Stand der Aufgabenerfüllung steht .nicht so oft 
im Blickpunkt der Tätigkeit des Jugendverbandes» obwohl diese 
von der FDJ Initiierte Bewegung fast alle Lehrlinge erreicht«
Hier ist auoh der Rahmen» in dem über die Erschließung weiterer 
Reserven beraten werden kann» die die Lehrlinge in offener, 
selbstkritischer Einschätzung vor allem bei sloh selbst sehen«
Das betrifft insbesondere die Verbesserung der Lern- und Arbeits­
disziplin» aber auoh die bessere Auslastung der Zeit während der 
berufspraktischen Ausbildung« In der Angewöhnung eines effektive­
ren Lern- und Arbeitsstils, einem kontinuierlicheren Arbeiten 
sind naoh ihren eigenen Darstellungen noch Reserven zur Erhöhung 
der Qualität (und auoh der Quantität) schöpferischer Leistungen 
vorhanden« Die Bereitschaft dazu ist bei fast allen Lehrlingen 
gegeben und sollte bei kluger Führung durch den Jugendverband 
und aller Erziehungsträger Unterpfand für eine kontinuierliche
Weiter- und Höherentwicklung der traditionsreiohsten und belieb-. {
testen Massenbewegungen unseres sozialistischen Jugend verbandes 
sein«
JTaeh Ergebnissen der Untersuchung U 88 werden 21 % der Lehr­
linge in Jugendbrigaden ausgebildet« 60 % dieser Lehrlinge ge­
hören gern zu "ihrer” Jugendbrigade« Weitere 41 % der Lehr­
linge wären daran interessiert» in einer Jugendbrigade tätig 
zu werden« Insgesamt würden über 50 % der Lehrlinge nach der 
Ausbildung gern in Jugendbrigaden arbeiten« Tatsächlich sind 
35 % der jungen Facharbeiter in Jugendbrigaden eingesetzt« 
Attraktiv an Jugendbrigaden sind für Lehrlinge vor allem die 
Möglichkeiten» mit nur wenig älteren schnell sozialen Kontakt 
su finden« Die jungen Facharbeiter haben zudem meist ähnliche 
Interessen und Ansichten» so daß sich auch gute Anknüpfungs­
punkte für eventuelle gemeinsame Freizeitaktivitäten ergeben«
Günstige Bedingungen ergeben sich auch für die Einbeziehung 
der Lehrlinge in die MMM-Arbeit* Allerdings kommen die Lehr­
linge meist zu einem Zeitpunkt in die Jugendbrigade, in dem 
wesentliche Komponenten der übertragenen Aufgabe schon gelöst 
sind, so daß für die Lehrlinge oft nur Mitarbeit an der Expo­
natsherstellung bleibt oder auch Repräsentation auf den Messen« 
Schließlich werden nioht selten die Lehrlinge einfach formal 
mit abgerechnet, ohne in die laufenden Aufgaben einbezogen zu 
werden«
Günstig ist, bei der Leistungsstimulierung der Brigaden die 
Leistungen der in ihnen ausgebildeten Lehrlinge mit zu berück­
sichtigen« Auf diese Welse wird die Bereitschaft aller Brigade­
mitglieder gefördert, den Lehrlingen zu helfen und Erfahrungen 
weitersugeben« Zum anderen kann so verhindert werden, daß die 
Lehrlinge nur leioht zu erfüllende Aufgaben und Handlangerar­
beiten im Interesse hoher individueller Leistung der Brigade­
mitglieder erhalten«
4 % der Lehrlinge werden in Jugendforaoherkollektiven ausge­
bildet (aber nur 1 % gern, 3 % ungern), z« B« Laboranten« 
Allerdings bewerten die Einbezogenen die Jugendforscherkollek­
tive oft reoht kritisch« Das hängt offensichtlich damit zu­
sammen, daß Lehrlinge in der Regel (wie auch Laboranten und
andere Facharbeiter) kaum in die geistig-schöpferischen Ar­
beitsphasen einbezogen werden können und für sie oft nur we­
nig attraktive Routinearbeiten bleiben. Außerdem sind die Be­
dingungen für die Entwicklung sozialer Kontakte zu den Kol- 
lektivmitgliedern oft weniger günstig als in Jugendbrigaden. 
Trotzdem wären 43 % der Lehrlinge daran interessiert, in Ju­
gendforscherkollektiven ausgebildet zu werden. Das ist vor 
allem ein Ausdruck des guten Rufes, den Jugendforscherkollek­
tive in vielen Betrieben bei jungen Werktätigen haben.
27 % der Lehrlinge haben io ihrer berufspraktischen Ausbildung 
irgendetwas mit Computertechnik zu tun.
Häufiger werden die folgenden Tätigkeiten ausgefUhrt 
, (Pos« 1+2 eines 5stufigen Antwortmodells« in Klammern 
Pos. 5 « nie)«
- Informationseingabe ln einen Heohner » 13 % (57 %)
- Arbeit an einem Bildschirmarbeits­
platz - 14 % (58 *)
• Aufbereitung/Übermittlung von In­
formationen ■ 12 % (69 %)
- Dialogarbeit mit einem Reohner ■ 8 % (57 %)e-
- Wartung/Pflege von Rechnern « 4 % (82 %)
- Entwicklung einfacher Programme - 6 % (71 %)
- Überwachung/Kontrolle computerge-
ettitzter Produktionsprozesse « 7 % (82 %)
Insgesamt erhalten nur wenige Lehrlinge umfassendes Wissen und 
Können vermittelt, das sie befähigt, später als Facharbeiter 
relativ selbständig mit einem Personalcomputer zu arbeiten« 
Gegenwärtig treten vor allem folgende Probleme bei der Infor­
matikausbildung auft
1• Zum Teil, ungenügende Verfügbarkeit der benötigten Hardware 
(Rechner, Druoker, Zusatemodule, akuter Hangei an Ersatzteilen 
und Reparaturkapazität, bürokratische Vorschriften und Ressort­
denken, die der umfassenden Nutzung vorhandener Technik entgegen­
stehen)« Damit kommt oft die praktische Übung und Festigung im Un­
terricht vermittelten Wissens zu kure. Der trockene Theorleun- 
terrieht wirkt sich aber leicht negativ auf die Einstellung zur 
Informatikausbildung aus, außerdem wird nur theoretisch Vermittel­
tes schnell wieder vergessen«
2« Mangel an erfahrenen, ausreichend qualifizierten Lehrkräften«
3« Sehr stark differenzierte Vorkenntnisse (duroh Arbeitsgemein­
schaften Oder Beschäftigung mit Heimoomputer)• Damit wird ein 
einheitlicher Unterrioht sehr erschwert\ während die Aktivsten 
zum Teil mehr wissen als ihre Lehrkräfte und diese mit ihren 
Fragen zum Teil überfordern, fehlt es anderen an jeglichem 
"Verwiesen"«
Damit ist faet immer eia Seil der Klasse Ober« bzw* unterfordert 
und ibhaltet ab. Hier wäre zu prüfen, ob für die Informatlkaus- 
bildung nioht ln Abhängigkeit vom Vorwissen differenzierte Kurse 
gebildet «erden können. Daa wäre nicht nur für die Förderung der 
Beaten wichtig, sondern auoh für die mit geringem Vorwiasen und 
schwachem Interesse an Computertechnik. Letztere hätten die Mög­
lichkeit Brfolge zu errelohen und «Orden nioht duroh den enormen 
Abstand zur Spitze ständig entmutigt und demotiviert*
4* Mangel an für die Ausbildung geeigneter Software und oft un­
zureichende Information Ober Softsare in anderen Betrieben und 
Institutionen* Hier wird das Fahrrad oft dutzendemal neu erfunden 
(nioht selten viel schlechter als andernorts vorhandenes)* Pro­
blematisch ist auoh die mangelnde Prögrammkoppatibilität von ver­
schiedenen ln der DDE hergestellten Rechnertypen.
In der Praxis spüren die Lehrlinge von der Patensohaft der ?DJ 
Uber die Informatikausbildung meist nichts* Dort wo es gelingt 
die genannten Probleme zu überwinden, ist das meist das Verdienst 
engagierter Lehrkräfte, der staatlichen Leitung und auch engagier­
ter Lehrlinge selbst* Vielen FDJ-Leitungeh ist überhaupt nicht 
klar, «as sie konkret bei der Informatikausbildung tun könnten«
Gegenwärtig sind viele Lehrlinge daran interessiert, in Computer­
arbeitsgemeinschaf teil mitzuarbeiten (vergleiche Abschnitt 1 zur 
MMM- und Neuererbewegung), Jungen viel häufiger als Mädchen* Hur 
etwa jeder 10. Interessierte arbeitet tatsäohlioh an einer ent­
sprechenden Aff mit. Probleme liegen wiederum in einem Mangel an 
einsatzbereiter Hardware und geeigneten AG-Leitern* Gute Erfah­
rungen konnten hier im Einzugsgebiet von technischen Hoohsohulen 
und Universitäten mit der Gewinnung von befähigten Studenten als 
AG-Lelter gesammelt «erden* Auoh hier gibt es duroh bürokratische 
Regelungen und enges Sicherheitsdenken zahlreiche Hindernisse für 
eine effektive Nutzung vorhandener Technik* Zum Teil spielt auch 
das Bestreben mancher AG-Lelter, sich die Verfügung über die knappe 
Hardware zu sichern (bzw* zum Teil lange Reparaturzeiten) eine 
Rolle (so daB versucht wird, andere Interessenten von "seinem" 
Rechner fernzuhalten)*
Ein entscheidendes Motiv für viele Interessenten an AG*s sind 
Computerspiele* Allerdings sind etwa ^/4 aller "Spielfans" daran 
interessiert, später auoh programmieren zu lernen* Insofern können 
Spiele durchaus ein effektiver Zugang zur Computertechnik sein*
Dabei gibt es beim Spielen 3 Phasen der Aktivität!
1« Vertrautaaohent Hier dominiert Neugier und es werden oft viele 
Pehler gemacht» Erfolge stellen sich nur langsam ein« Das anfangs 
hohe Interesse schwächt sioh wieder ab. Die Spielintensität ist 
oft nicht sehr hoch und schwankt stark«
2« Je nach Schwierigkeit beginnt schneller oder langsamer eine 
Phase schnellen Lerngewinns. Erfolge stellen sich ein, die zum 
Weiterspielen anregen» Bald wird aber das Spisl perfekt be­
herrscht, es wird langweilig«
;U Sin feil versucht nun, das Spiel zu verändern, in das Programm 
einzugreifen, selbst Programme zu entwickeln«
Das wären die potentiellen Mitglieder für Arbeitsgemeinschaften« 
Viele anfangs begeisterte Computerspieler steigen naoh Etappe 1 
oder 2 wieder aus« Das ist c,uoh der fatsaohe geschuldet, daB 
manche Begeisterung nur Ausdruck oberflächlicher Mode ist und 
kein Ausdruck tieferliegender Interessen.
Diese Mode fährt dazu, daB ein feil der potentiellen AG-In t er essen - 
tan bald wieder abspringt und bei einem feil der Lehrlinge mit un­
regelmäßiger fellnahme zu rechnen Ist. Das ist ein durchaus nor­
maler Prozeß. Es ist auch damit zu reohnen, daß in den näohsten 
Jahren, die gegenwärtig weltverbreitete Computerbegeisterung wie­
der naohläßt, andere technische Entwicklungen mode werden.
Das ist kein Problems auch in absehbarer Zeit dürfte aä mehr 
engagierte Computerfreaks unter den Lehrlingen geben als zur Er­
füllung der Produktionsaufgaben gebraucht werden«
Auch wenn in der Interessenstruktur, die zu Computer-AC's führen, 
Spiele bei vielen Lehrlingen vorherrschen, sind sie doch auch 
konkreten Aufgaben aus der Produktion gegenüber aufgeschlossen« 
Probleme ergeben sich vielmehr daraus, daß den Arbeitsgemein­
schaften zu wenig Aufgaben Übertragen werden.und sie zuwenig 
über Produktionsabläufe informiert sind, um selbständig zu ver­
suchen, Programme für eine rechnergestützte Arbeit zu entwickeln 
tind mit der Erfüllung soloher Aufgaben an der MHM teilzunehmen. 
Gewarnt werden muß vor einer Überschätzung des Computereinsatzes 
im Unterricht. Vorausgesetzt, gute Programme sind vorhanden (das 
ist an vielen Berufsschulen nur teilweise der Fall), können be­
stimmte Stoffgebiete reohnergestützt effektiver vermittelt wer­
den, aber naeh bisherigen Erfahrungen wird auoh im näturwissen-
sohaftliohen Unterricht die "klassische" Art des Lehrens Uber 
viele Strecken dominieren, sei es, daß der Aufwand durch Compu­
tereinsatz in keinem Verhältnis zum Nutzen steht, sei es, daß 
herkömmliche didaktische Normen effektiver sind« Ebenso wenig 
wie vor Jahren der programmierte Unterricht ist der Computer 
ein Wundermittel, das zu einem völlig neuen Niveau des Lernens 
führt.
Auch 1h der Freizeit (Heimoomputer) wird die Beschäftigung mit 
dem Computer in andere Freizeltaktivitäten eingeordnet, ersetzt 
oder verdrängt diese nicht, Computer!reaks, die Ihre Freizeit 
fast nur am Computer zubringen und dadurch vor allem ln ihren 
sozialen Beziehungen verarmen, gibt es unter den Lehrlingen kaum 
oder gar nioht. Im Normalfall entwickelt sich um den Helmcompu­
ter ein Netz sozialer Kontaktet man spielt oder programmiert 1p 
der Regel mit Freunden, Uber Software- und Erfahrungsaustausch 
entwickeln sich weitere Kontakte,
Auch bei den Arbeitsgemeinschaften sptiren die Lehrlinge kaum 
einen Einfluß der FDJ und vermissen entsprechende Aktivitäten 
anscheinend auoh nicht, Vorschläge, was die FDJ an der Infor­
matik- bzw* Computerstreoke tun könnte, nannten bei Gesprächen 
die Lehrlinge jedenfalls kaum.
Davon abgesehen wäre aus unserer Sicht folgendes günstig*
- eine Zeitschrift fUr Computerfans, die Programme, Probleme, 
Erfahrungen, Tips und Adressen von Arbeitsgemeinschaften und 
Einzelpersonen nebst deren Spezialgebieten publiziert. Eventuell 
könnte die gegenwärtig looker erscheinende Reihe der Tips fUr 
Kleinrechner (bisher 11 Hefte im Faohbuohverlag erschienen) ent­
sprechend erweitert werden. Gute Ansätze liegen auoh mit den 
beiden URANIA-Sonderheften zu BASIC vor,
- Schaffung einer Softwarezen£rale, die in der Lage ist, einge- 
sohickte Kassetten oder Disketten mit den gewünschten Programmen 
(falls vorhanden) zu laden, die neue Programme sammelt und wün­
sche nach Programmen an interessierte Programmierer weiterleitet. 
Diese Zentrale könnte mit der Zeitsohrift verbunden werden (re­
gelmäßige Information Uber den Programmbestand und offene Pro­
bleme) und durch eine Sendereihe beim Fernsehen unterstützt wer­
den.
- Gewinnung von befähigten Hochsohulkaderh als Leiter von 
Arbeitsgemeinschaftten •
- Schaffung von Reparaturkapazität und Erweiterung der Ersatz­
teilproduktion, um vorhandene Hardware voll zu nutzen,
•» Überprüfung aller Vorschriften zum Umgang mit den Kleincom­
putern in den Betrieben mit dem Ziel, die vorhandene Technik 
für Unterricht und Arbeitsgemeinschaften umfassend zu nutzen«
' Ermöglicht werden sollte auch ein Programm* und Datenaustausch 
zwischen betriebseigenen und^Heiaoomputern (der sowieso durch­
geführt wird, wenn auch oft illegal)*
* Schließlich sollten bei eventueller Studienbewerbung und Ar-
■4 *
beltskräfteeinsatz Kenntnisse aus Arbeitsgemeinschaften und
- falls durch entsprechende Arbeitsleistungen beurteilbar - 
auoh aus individueller Beschäftigung mit dem Heimcomputer mit 
herangezogen werden«
Die praktische Erfahrung zeigt, daß in Ausnahmefällen junge Fach­
arbeiter dank großen persönlichen Engagements ln Schule und Be­
rufsausbildung bzw« in der Freizeit zu ähnlichen Programmier- 
leietungen fähig sind wie speziell ausgebildete Hochschulkader.
Es gibt keinen Grund solche teilweise autodidaktisch erworbenen 
Fähigkeiten nicht duroh,entsprechende Arbeitsaufgaben und Gehalt 
anzuerkennen.
(Grundlage ist der Forsohungsberioht "Zur Jugendklubeituatlon 
Xnde der 80er Jahri*, auszuleihen bei Thomas Yallentin, Lei­
ter der ZAG Jugendklub / Abt* Kultur im Zentralrat der FDJ)
1* Sie Hauptnutzergruppe von Jugendklubs in den Städten und Ge­
meinden sind die Lehrlinge« 71 % von ihnen geben an» «ehr gern/ 
gern einen Jugendklub zu besuchen. Diese Binrlohtung kommt also 
den Freizeitinteressen dieser Alters-/sozialen Gruppe sehr ent­
gegen« ln der Rangfolge der Beliebtheit ausgewählter Frelkeittä- 
tigkelten (von 18) liegt der Jugendklubbesuoh bei Lehrlingen an 
6« Stelle«
Die Beliebtheit zeigt sich auch in der Häufigkeit des Jugendklub« 
besuohs« ,
gab« 4« Häufigkeit des Jugendklubbesuchs 7
Angaben in %
Lehrlinge
nie 13
fast täglich 3 —
mehrmals wöchentlich 24 1 >47
einmal wöchentlich 20 — ‘
ein- bis dreimal
monatlich 18
seltener 22
Hahezu die Hälfte der Lehrlinge kann man somit als regelmäßige 
Besucher von Jugendklubs ansahen« Unter Beachtung dessen, daß 
nioht alle der in die Untersuchung einbezogenen Lehrlinge die 
Möglichkeit h a e i n e n  Jugendklub (regelmäßig) zu besuchen, ist 
der Anteil der ständigen Besucher beachtlich« Weiterhin klärt 
sich damit die gewisse Differenz zwischen Beliebtheit des Klub- 
besuohs und der Häufigkeit auf.
/2, Di« Attraktivität des Jugendklubbesuohs liegt fUr die Lehr­
linge in zwei Momenten begründet*
a) Sr Ist eine Stätte sozialer Kommunikation, gemeinsamer Frei- 
Zeitgestaltung im Kreis von freunden und Bekannten* Die frei­
zeltgruppe« die besonders für Lehrlinge eine Rolle spielt« kann 
sich ia Klub zusammenfinden* gemeinsam etwas erleben* Zugleich 
bietet der Klub auoh die Möglichkeit, einen Partner/eine Part­
nerin zu finden und sioh mit ihr dort zu treffen*
gab* 5t Soziale Beziehungen und Klubbesuoh 
Angaben in %
Lehrlinge
Am häufigsten gehe 
ich in den Jugend­
klub
mit meinem Lern-/
Arbeitskollektiv
mit einer kleinen 
Gruppe von freunden 
und Bekannten
mit Partner/freund/
Freundin
allein
Diese sozial-kommunikative Bedeutung des Jugendklubbesuchs für 
Lehrlinge zeigt sioh auoh in der Ausprägung der Gründe für den 
Besuch von Jugendklubs*
Tab* 6i Motive für Klubbesuoh 
Angaben in %
Lehrlinge
um mit freunden/Gleich­
altrigen zusammenzusein 90
um neue Leute kennen­
zulernen 82
um zu tanzen 74
seil loh mloh Im Jugend­
klub einfach wohlfUhle 64
um nioht allein zu Hause 
zu sitzen 62
4 (!!)
53
41
2
Fortsetzung lab« 6
/ - •
Lehrlinge
um mit meinem Partner 
zusammenzusein 61
um Meinungen auazu- 
tausohen / zu dlsku-
tieren , 49 ,
weil ee mir sohon zur
Gewohnheit geworden ist 35 (1)
weil ich hier angeregt 
werdev selbst aktiv zu
werden 27
b) Bas Programmangebot des Jugendklubs, seine sozial# Atmosphäre, 
das Publikum, das dort eu treffen ist sowie sein Erscheinungs­
bild machen ebenfalls die Attraktivität des Jugendklub aus«
Oie meisten Lehrlinge (84 %) vertreten die MAmng, daB der Ju­
gendklub vielseitige Programme bieten soll, die unterschiedliche 
Interessen berücksichtigen. Keinesfalls wird im Jugendklub nur 
Bisco gewUnscht« (Wobei allerdings ein Teil der Lehrlinge auch 
damit zufrieden wäref es wäre zu Überlegen, 6b man spezielle 
Disoo-Preffs schaffen sollte, um diesem Bedürfnis entgegenzu­
kommen« Keinesfalls aber dürften Jugendklub so einseitig aus­
gerichtet werden. Damit ginge ihr sozialer und geistig-kul­
tureller sinn verloren«)
Um die Beliebtheit desgängigen Angebots zu prüfen, wurde die 
Präge gestellt, welche Veranstaltungen die Jugendlichen gern/ 
Überhaupt nicht besuchen wUrden« FUr die 16- bis 18jährlgen 
(Überwiegend Lehrlinge) ergibt sich folgendes Bildt
*
gab» 7t Beliebtheit von Klubveranstaltungen 
Angaben ln %
ja<w‘ nein
Sanzveran*taltungen/ 
Diskotheken 32 5
plskueslonen/Foren/
Prominententreffe 15 13
Filmvorführungen 12 2
Freizeitsport 9 6
BuchlesungZ-diskussionen 8 17
Auftritte junger Künstler 
aus dem Territorium 8 6
Ausstellungen 7 9
Spielrunden/Quiz 3 19
Zirkelarbeit 2 14
Exkursionen 3 9
++ ja würde ich gern besuchen
nein würde loh Überhaupt nioht besuchen
Die Untersuchung zeigte, daß die Jugendlichen viele «eitere in­
haltliche Ideen zur Klubarbeit haben} das hier vorgestellte Spek­
trum sagt also relativ wenig Uber die Vielzahl der Interessen aus, 
die im Klub_befriedigt werden sollten«
Besonderer Brwähnung bedarf die «offene1* Klubfora« Pas heißt, 
daß der Klub für Besucher geöffnet ist, ohne daß ein Programm 
läuft« Damit wird die Möglichkeit zum zwanglosen Beisammensein, 
zur Unterhaltung, zum Ausruhen und Entspannen geboten« Diese 
Perm der Klubarbeit findet großen Anklang« Mir scheint, besonders 
Lehrlingswohnheime sollten den Klub für die Lehrlinge öfften (vor 
allem nachmittags) , damit dieses Beisammensein in anderer Umge­
bung als dem Wohn quartier möglich ist« •
3« Der Jugendklub bietet konzeptionell große Möglichkeiten, die 
Jugendlichen in die aktive Gestaltung ihres eigenen Freizeitle­
ben a einzubeziehen« Gleichzeitig kann er dazu beitragen, demo­
kratische Fähigkeiten bei Jugendlichen herauszufordern, zu ent­
wickeln, zu fördern« Insofern bietet der Jugendklub große Chancen, 
die gesellschaftliche Aktivität von Jugendlichen zu beleben«
Das Bedürfnis der Jugendlichen, aktiv an der Gestaltung des Klubs 
und des Klublebens.tellzunehmen, ist zwar nur bei einem kleinen 
Seil ausgeprägt, bei den meisten aber - unter gewissen Vorbehal­
ten - durchaus vorhanden!
Hätten Sie Interesse, aktiv im Jugendklub mitzuarbeiten?
Angaben ln %  lahrllng«
ja, unbedingt 15 I
ja, vielleicht 67
nein 181
Hier also zeigen siohbedeutende Reserven in bezug auf die Ein­
beziehung der Lehrlinge ln die Klubarbeit* Unseres Erachtens 
liegen die Probleme vor allem in folgendem!
- In die inhaltliche Arbeit des Klubs werden die Jugendlichen 
nicht hinreichend einbezogenj ihre eigenen Interessen und Bedürf­
nisse sind zu. selten Ausgangspunkt der Programmgestaltung} vieles, 
was im Klub geschieht (zu geschehen HA7!) ist fremd bestimmt* Hier 
muß die PDJ m* E* stärker als Interessenvertreter der Jugend wirk­
sam werden*
- Zu selten haben die Jugendlichen die Möglichkeit, das äußere 
Erscheinungsbild ihrer Klubs selbst zu bestimmen* Sie werden weder 
in die Planung der Geldmittel und ihrer Verwendung, noch in die 
Gestaltung .des Klubs (sowohl im Hinblick auf Ideen, als auch auf 
deren praktische Realisierung) einbezogen* Die Erfahrung zeigt, 
daß Jene Klubs von den Jugendlichen am meisten angenommen werden, 
in die sie sioh selbst - wenn auoh mitunter mit spärlichen Mit­
teln - einbringen konnten*
- Es wächst der frend zur Kommerzialisierung der Jugendklubs} da­
mit im Zusammenhang stehen Ökonomische Kennziffern, die für Gast­
stätten gelten mögen, aber dem Sinn von Jugendklubs widersprechen 
(Ausschank teurer Getränke, Gaststättenbetrieb usw*)* Auf diesem 
Hintergrund wird ehrenamtliche Arbeit zu unbezahlter nebenberuf­
licher Arbeit* Daher nimmt das Interesse an ehrenamtlicher Mitar­
beit im Jugendklub ab*
- Schließlich erfährt die gesellschaftliohe Arbeit in des Jugend­
klubs - zumal wenn sie nioht ln betrieblichen Klubs geleistet 
wird - in der FDJ-GO der Betriebe zu selten die gebührende Aner­
kennung, obwohl die ehrenamtliche Klubarbeit hohen persönlichen 
Breizeitaufwahd und persönliches Engagement verlangt« Bel den be­
trieblichen GO-Leltungen sollte bekannt sein, wer ehrenamtliche 
Jugendklubarbeit leistet« Interesse dafür, Unterstützung und Öf­
fentliche Anerkennung in den Arbeitskollektiven könnten hier sti­
mulierend wirken« Da die Klubs in jedem Balle Jugendklubs der 
BDJ sind, sollten die GO der Betriebe sloh auch dafür verantwort­
lich fUhlen, daß sich die ehrenamtlichen Klubfunktionäre auch als 
Funktionäre des Jugendverbandes verstehen«
5» Lehrlinge la LWH
t . . :
Dt© folgenden Ausführungen basieren auf der Studie U 88, die 
allerdings nicht spezifische Aspekte des Lebens in Lehrlings- 
Wohnheimen untersuohte«
Sine spezifische Untersuchung su dieser Problematik steht am 
ZIJ bisher aus# Die U 88 gestattet lediglich auf einige Unter­
schiede zwischen Heimbewohnern und Hlohthelmbewohnerc hinzuwei­
sen, ohne allerdings diesbezüglich‘erschöpfend Auskunft geben 
zu können»
- Knapp 18 % der ip die U 88 einbezegenen Lehrlinge wohnen im 
LWH» unter den Heimbewohnern sind die Mädchen in der Überzahl 
(55 %)* Bei jenen Jugendlichen, die überwiegend noch zu Hause 
wohnen* dominieren die Jungen (62 %)•
In einer Untersuchung aus dem Jahre 1989# die jedoch nur in ein­
zelnen Prägen zur U 88 vergleichbar ist, stellten wir ähnliche 
Proportionen fest» Damals waren 61 % der Heimbewohner Mädchen# 
so daß die Annahme naheliegti Unter den Bewohnern von LWH sind 
im allgemeinen Mädchen häufiger vertreten als Jungen»
- Wohnheimbewohner kommen häufiger aus Landgemeinden bis 1000 EW 
(Differenz * 16 &) und bedeutend seltener aus Großstädten»
Bei Klein- und Mittelstädten gibt es keine Differenzen» Hier ist 
das Verhältnis etwa ausgeglichen»
- Heimbewohner sind mit ihrer Wohnsltuation deutlich unzufrie­
dener als andere» Dies weist auf objektiv bestehende Probleme
in einer Reihe von Wohnheimen hin» Die dort zum Teil bestehenden 
Bedingungen entsprechen nicht mehr gegenwärtigen Bedürfnissen»
Sie werden zudem gemessen an den Gegebenheiten des Elternhauses 
der Jugendlichen und halten diesem Vergleich zumeist keinesfalls 
stand» In einem solchen Vergleioh werden von den Jugendlichen 
nioht nur die materiellen Bedingungen einbezogen, der Wohnkom­
fort als solcher# sondern auoh der unterschiedliche Freiraum, 
Entscheidungsmögliohkeiten und Kompetenzen» Die neue Heimordnung 
wird oft nur teilweise durohgesetzt# die PDJ-Heimaktive können 
vielfaoh nur wenig mitreden* Gängelei bis hin zur Ausgestaltung 
der Zimmer ist weit verbreitet« Unsicherheiten gibt es beim West­
senderempfang (erlaubt oder nioht?)» Auch die materiellen Möglich­
keiten, gemeinsam die Preizelt zu verbringen, sind oft nioht zum 
Besten, wobei Ursachen oft ln bürokratischen Vorschriften und 
Desinteresse der Verantwortlichen zu suchen sind« Mit gutem Wil­
len und der Mitarbeit der Lehrlinge ließe sloh vieles lösen»
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt kann vielfaah nioht davon auage- 
gangan werden, daß LWH-Bewohner das Wohnheim tatsächlich als 
zweites Zuhause hetrachten«
- Insgesamt* erscheint das Bild der Heimbewohner etwas positiver 
als das der Übrigen Lehrlinge, wobei dieser Umstand nur zum Teil 
aus dem Leben im Wohnheim, aus dort stattfindenden Aktivitäten, 
aus der Spezifika der Wohnheimerziehung resultiert* populations- 
untergohlede (Stadt-Land-*Pifferenz, Geschleohterproportionen, 
soziale Herkunft u* a*) zwischen beiden Gruppen müssen hier in 
Rechnung gestellt werden*
- Heimbewohner zeigen sich naoh unseren Brgebnlssen stärker 
arbeitsorientiert, siedeln das "eigentliche Leben" weniger häu­
fig in der Freizeit an* Gleichzeitig schätzen sie die Einsatz- 
und Leistungsbereitsohaft der Jugendlichen in Arbeit und Ausbil­
dung positiver ein als anders offenbaren häufiger ausgesprochenen 
Zukuhftsoptimismus, sind mehr als andere überzeugt, das Leben zu 
meistern und haben häufiger positive persönliche Erfahrungen 
gemacht» Aber es ist fraglich, ob diese Einstellungen den habi­
tuellen Wertorlentlerungen entsprechen und der späteren Lebens­
praxis standhalten* Vielmehr scheinen sie grade durch Freizeit- 
und Wohnprobleme im LWH hervorgerufen zu sein*
- Im Bereich von WertOrientierungen und Lebenszielen offenbaren 
Heimbewohner allerdings ln der Tendenz durchgehend ein positiveres 
Bild, ebenso ln ihren ideologischen Grundpoaitionen*
Unter Heimbewohnern sind häufiger künftige Soldaten bzw* Offiziere 
oder Unteroffiziere auf Zelt*
In diesem Sinne sind offenbar gute erzieherische Wirkungen des 
Helmlebens vorhanden*
- Die eingeschränkten Möglichkeiten des Empfangs westlicher 
Rundfunk- und Femsehatatlonen ln den LWH widerspiegeln sioh 
deutlich in unseren Untersuchungen* Im LWH bzw* durch LWH-Be- 
wohner wird entsprechender Empfang deutlich weniger häufig an­
gegeben« Diese (objektiv bedingten, meist duroh Heimleiter ver** 
fügten) Einschränkungen stoßen vielfaoh auf Unverständnis bei 
den Lehrlingen und stellen potentiellen Konfliktstoff dar*
r Heimbewohner nehmen (freiwillig?) häufiger an bestimmten - im 
Rahmen der BA organisierten -Aktionen und Veranstaltungen teil,
- Häufiger besuchen sie Tanz;- bzw* Disko Veranstaltungen, Gast­
stätten, Naherholungsetätten u« ä«, treiben mehr Sport und sind 
häufiger im DTSB organisiert, aber auch häufiger Mitglied von 
PZ-Gruppen« Insgesamt haben Heimbewohner mehr Preizeit als Lehr­
linge, die bei den Bltern wohnen« Ursachen dafür sind vor allem 
geringere Wegezeiten zur Ausbildungsstätte sowie ein geringerer 
Bmfang tägliöher häuslicher Pflichten* Hier gibt es hinslohtlioh 
einer entsprechenden Gestaltung des Helmlebens sioher nooh Re­
serven im Sinne stärkerer (aber eigenverantwortlicher) Gestaltung 
desselben« Dies geht aber sioher nioht nur per Anweisung durch 
Erzieher bezüglich Reinigungsarbeiten und dergleichen bzw* Punkt­
system für ZimmerOrdnung« Lehrlinge sollten und wollen wissen, 
welche Mittel stehen wofür zur Verfügung, sind in der Lage, sich 
einen Kopf Uber Reserven zu machen, aber müssen dann auoh mit- 
entsohelden können• Etwas vorsetzen und die Einhaltung bzw« Er­
ledigung von Pflichten zu fordern reicht allein nioht«
- Heimbewohner sind häufiger als PBJ-Punktlonäre tätig, sind 
aber weniger häufig Mitglied des PDGB (22 % t 7 % Hiohtmitglied)«
'6» Einige Schlußfolgerungen für die Arbeit der FDJ mit Lehr­
lingen
        ■■ I I        P.—  | MW  t...........................................      —  „im
♦  *
1* Ein Kernpunkt ist die stärkere Einbeziehung der Lehrlinge 
in Entscheidungen, Sozialistische Demokratie muß fUr die Lehr­
linge als realer Einfluß auf Ausbildungsprozesee und Entschei­
dungen) hie sie betreffen, erlebbar «erden»
Insbesondere bedeutet das, daß in der berufspraktIschen und 
-theoretischen Ausbildung genügend Raum freigehalten wird, 
der es gestattet Lehrinhalte, die von den Lehrlingen gewünscht 
«erden, aUfzunehmen, Bel Beurteilungen, Prämierungen, Auszeich­
nungen sollte das letzte Wort bei der PrJ-Gruppenleitung liegen» 
Darüber hinaus Mißte gesichert «erden, daß Kritiken und Vor­
schläge der Lshrlinge zur Ausbildung unbedingt von den Lehrkräften 
berücksichtigt werden» Das heißt nicht, diese Vorschläge be­
dingungslos aufzugreifen, sondern bedeutet, sie als Ausdruck von 
Unzufriedenheit anzuerkennen,zu Prägen, wo die Ursachen sind und 
seinen Lehrstil entsprechend zu ändern»
Es wäre zu prüfen, ob nicht ein Prämienfonds für Lehrkräfte ge­
schaffen «erden sollte, über dessen Vergabe allein die PDJ-Grup- 
penleitungen entscheiden»
• •
2» Demokratische Mitwirkung der Lehrlinge setzt voraus, daß die 
innerverbandliohe Demokratie weiterentwickelt wird» Gegenwärtig 
sind die Leitungen des Jugendverbandes zu einseitig darauf orien­
tiert von oben nachUnten Maßnahmen durohzusetzen»
Initiativen» Anregungen, Vorschläge aus den Gruppen versandten 
meist und «erden zunehmend weniger gemacht» Als Ergebnis der trau­
rigen Erfahrung» dag sowieso nichts passiert» Das bezieht sich 
zunehmend auch auf den Staat (die Wahl, die Politik, die vorhan­
denen Mängel und Lücken in der Leitung der Betriebe usw. Die 
hierzu geäußerte Skepsis himmt ständig zu)» Im Betrieb erleben 
die Lehrlinge Ihre FDJ-Leltungen viel zu wenig als ihren Interes- 
sehvertreter»
Insofern sollte auch die Tendenz Überprüft werden, junge Lehrer 
zu FDJ-Sekretären der Berufsschulen wählen zu lassen»
Diese FDJ-Lehrer hängen letztlioh disziplinarisch vom staatlichen 
Leiter ab, sie setzen in der Regel dessen Interessen gegenüber
t
den Lehrlingen duroh, nicht umgekehrt»
Im Konfliktfall erleben die Lehrlinge den PDJ-Sekretär so 
nicht als ihren Repräsentanten«
3« Viel Initiative erstickt im Formalismus der Abrechnung* 
Ergebnisse werden sehr großzügig naoh oben gemeldet, bekannt- 
gegebene Ergebnisse und reale Erfahrung stehen oft in keinem 
Verhältnis* Offene und ehrliche Abrechnung und selbstkritische 
Informatiön Uber tatsächlich erreichte Ergebnisse sind aber 
Grundvoraussetzungen ftir das Vertrauen der Lehrlinge zum Jugend­
verband* Hier muß unbedingt eine neue Qualität erreicht werden«
4* Das politische Gespräch muß an den Problemen anknüpfen, die 
Lehrlinge tatsächlich bewegen, versuchen Ursaohen und Lösungs­
wege aufzuzeigen* Die gegenwärtige politische kritische Stimmung 
der Lehrlinge Ist vor eillem Ausdruck der Tateaehe, daß sie ihre 
Probleme und Sorgen zu wenig ln Bedien und politischer Arbeit 
wiederfinden, insbesondere sehen sie zu wenig Überzeugende Lö­
sungsstrategien, Das fUhrt zu teilweise skeptieohen Haltungen 
zur Zukunft des politisohen Systems in der DDR* Daa kann nur 
mit offener Infomation und .Lösungsstrategien verändert werden» 
ln denen die Lehrlinge ein wirksames Mittel sehen, ihre Probleme 
zu lösen und sei es auch nur ftir künftige Lehrlingsgenerationen*
5* Vidi größer als in den Betrieben ist ln den Wohnorten der von 
den Lehrlingen erfahrene Widerspruch zwischen dem Anspruch so­
zialistischer Demokratie und den realen Möglichkeiten eigene In­
teressen zu artikulieren und ln die Entscheidungen der örtliohen 
Räte einzubringen* Auoh die realen Möglichkeiten, bei der Lösung 
wahrgenommener Probleme (z* B* Umweltverschmutzung) im Territorium 
mitzuwirken, sind sehr beschränkt•
Das wird auoh deutlich bei der Nutzung im Territorium vorhandener 
Räume für Klubs* Die entmutigenden Erfahrungen, die engagierte 
Lehrlinge mit Demokratie im Wohngebiet machen, gefährten zuneh­
mend die Im Betrieb trotz aller Schwierigkeiten erreichten Er­
gebnisse in der politisohen Arbeit* Die Zuschauerrolle in die 
sich die Lehrlinge vor allem in ihren Wohnorten gedrängt sehen, 
fördert außerdem die Entwicklung irrealer Ansprüche.
\
6# Soziale Sicherheit io der bisherigen .Form genügt vielen Lehr­
lingen nicht mehr* Vor allem auf folgenden Gebieten des Alltags­
lebens sehen sie große Defizite, die es zu Uberwinden gilt«
- Umweltschutz, Dieses Gebiet gewinnt flir das Vertrauen der Lehr­
linge in die Politik der DDR zunehmend an Bedeutung, Die gegen­
wärtig erreichten Ergebnisse werden von fast allen als unzurei­
chend empfunden« In den 90er Jahren müßte dem Umweltschutz ein 
ähnlicher Stellenwert in der Sozialpolitik zukommen, wie heute 
der Wohnungspolitik, Dabei müßten zugleich erweiterte Möglich­
keiten für erweiterte Mitbestimmung geschaffen werden, günstig 
wäre es auoh, konkrete Objekte zur Gestaltung an Bürgerinitiativen 
zu übergeben, in denen auoh Lehrlinge genügend Raum für Initiative 
finden«
-ein größer werdender Widerspruch zwischen Erwartungen und An­
sprüchen an ArbeitsInhalte und -bedingungen und der erlebten 
Betriebsrealität« Beklagt werden vor allem die mangelhafte Durch­
setzung des Leistungsprinzips, veraltete Technik, Mangel an Er­
satzteilen und Material, langwierige, sohwer zu verstehende Pro­
zeduren bei Leitungsentsoheidungen und schön gefärbte Abrechnung 
von Ergebnissen« Wichtig ist, sohon in der Schule ein reales Bild 
von der Betriebswirkliohkeit zu vermitteln, fiicht nur ein ideali­
siertes Sollbild und den Jugendlichen Strategien zu vermitteln, 
sich ln den realen Widersprüchen des Betrlebsalltages zurecht 
zufinden, berechtigte Ansprüche durchzusetzen (Wo lernen Lehr­
linge eigentlich, wie sie ihre Rechte wirksam vertreten können, 
wie sl,e Eingaben abfassen u« a*f) und zu helfen, Mängel zu über­
winden»
- Hach wie vor vorhandene große Lücken in der Versorgung und ein 
großer Widerspruch zwischen den erreichten Erfolgen bei der Mei­
sterung der Schlüsseltechnologien und dem, was davon im Alltag zu 
spüren ist« Erfahrungen, wie die erheblichen Preissenkungen bei 
den Helmcomputern, sind leider noch Einzelfälle« Dem Mangel und 
hohen Preisen (die stark kritisiert werden) stehen Verschwendung 
und sehr niedrige PreiB© bei anderen Artikeln gegenüber« Hier muß 
nach neuen Wegen gesucht werden, den Grundbedarf weiterhin zu 
niedrigen Preisen zu siohern und zugleich zu Sparsamkeit anzuregen, 
soziale Sicherheit und Leistungsprinzip besser zu verbinden.
Dankbar wäre z* B# bei Energie, Wasser, Wohoungsgröße ein Maß, 
das zu den bisherigen Bedingungen bezogen werden kann, alles 
was darüber hinausgeht sollte vom Verbraucher/Nutzer in vollem 
Umfang bezahlt werden« Dafür könnten die Preise für teohnisohe 
Konsumguter (z* B. Elektronik, das würde Lehrlinge besonders 
ansprechen) reduziert werden*
- Stark kritisiert wird von Lehrlingen die Praxis der Wohnraum- 
vergabe, den Verfall der Altbausubstanz und die Infrastruktur 
in größeren Städten und Neubaugebieten» Die These, daß bis 1990 
(also in den nächsten 1‘V s  Jahren) das Wohnungsproblem als so­
ziales Problem gelöst werde, stößt bei Lehrlingen zunehmend auf 
Unglauben* Weithin unklar ist, was die Bezeichnung soziales 
Problem meint* Kritisiert wird, daß von nichtverheirateten Jugend­
lichen, die Uber ausreichend Wohnraum bei ihren Eltern verfügen, 
nicht einmal ein Antrag auf eigenem Wohnraum entgegen genommen' 
wird* Wichtig wäre, die gegenwärtige Praxis knappen Wohnraum 
rein administrativ-bürokratisch zu verteilen durch ökonomische 
Regelungen zu ergänzen (z* B* Mieterhöhung für unterbelegten Wohn­
raum, wenn die Kinder ausgezogen sind und die Eltern nioht in eine 
kleinere Wohnung umziehen wollen)* Das würde einerseits helfen, in­
dividuelle Ansprüche auf ein realistisches Maß zu begrenzen und 
es zugleich erlauben, wieder alle Wohnungsanträge entgegen zu 
nehmen (unabhängig vom Vorhandenen)• Damit im Zusammenhang könnten 
Jugendliche ab 16 Jahre das Recht erhalten, mit Zustimmung ihrer < 
Eltern einen eigenen Wohnungsantrag zu stellen und nach Maßgabe 
territorialer Möglichkeiten ab 18 Jahre eigenen Wohnraum erhalten*
Natürlich kann die PDJ allein diese Probleme nioht lösen* Wichtig 
wäre aber, djaß der Jugendverband seine Position dazu öffentlich 
deutlich macht und in den staatlichen Leitungen aller Ebenen fUr 
Entscheidungen eintritt, die geeignet sind, das Alltagsleben im 
Interesse der Jugendlichen zu verbessern* Dabei mUßten im Sinne 
des Leistungsprinzips erweiterte Möglichkeiten fUr eigene Initiati­
ven gesohaffen werdeni auoh aus polltisohen GrUnden, um elnän Teil 
des Erwartungsdruokes, der gegenwärtig auf dem Staat liegt, auf 
persönliches Engagement bzw* interpersonale Regelungen zu verla­
gern* Eine Reihe guter Aktivitäten in den Betrieben wird erst dann 
ihre politischen Potenzen voll wirksam machen können, wenn es dem 
Jugendverband gelingt, im skizzierten Sinne wirksamer und Überzeu­
gender zur Lösung der genannten Probleme im Interesse Jugendlicher 
beizutragen•
G is e la  T h ie le ri
Unserer Jugend gehört die Zukunft. Sie übernimmt nieln nur 
die von der älteren Generation gewonnenen Erfahrungen und 
die von der sozialistischen Gesellschaft geschaffenen Werte, 
sondern ist zugleich auch aktiver Erbauer des Neuen. Insofern 
ist cs ein Wesensmerkmal der Jugend, daß sie sich mit ihrer real 
existierenden gesellschaftlichen und natürlichen Um welt aus- 
einandersetzt und dabei langfristige I..ebenszielstelhmgen ent­
wickelt.
Die Lehrlinge als ein Teil dn s<i/ialdemogtaphischcii Gruppe 
„Jugend“ haben bei der Ausprägung ihrer Bedürfnisse und V o r­
haben einen uuabgeschlossetieu I lori/om  an Entwicklung.-, 
möglichkeiten vor sich, der eine langfristige Orientierung s o ­
wohl im persönlichen als auch im gesellschaftlichen Leben er­
laubt. Lehrlinge in der D D R  sind in der Regel Mädchen und 
jungen im Alter von 16 bis IS Jahren. Aul sie trifft die l'eststel- 
lung zur weiten Zukunltsperspektive besonders stark zu; stehen 
sie doch noch am Anfang ihrer beruflichen und sozialen En t­
wicklung. Lehrlinge sind es vor allem, die zu verschiedenen 
Vo tgen gleichzeitig Vorstellungen entwickeln und lau
sei ungen treffen müssen. Das bet rillt zuerst insbesondere
die 1‘rofilierung ihres berufliehen Werdeganges, ihre Stellung m 
Betrieb und Gesellsehalt, aber auch persönliche Ereignisse wse 
Eamiliengriitulung, Kinder wünsch, materielle Anschal Inngeti 
und vieles mehr. Deshalb müssen l .elirlitige in ihren l.ebenspla 
neu und ZukunftsvotStellungen einen relativ großen Ltmvick 
htngszeilraum beriieksichttgen. Welche Zukunltsvorslclltmgi u 
herausgebihlet mul welche konkreten Lebenspläne entworfen 
werden, hängt allerdings von einet Vielzahl objektiver gesell 
schaftlichei als atteli individueller Bedingungen ab.
B e d i n g u n g e n  m u l  P r o z e s s e  d e r  I l e r i i n s b d d n u g  
v o n  Z u k u n j t s v o r  st e i l  u n g e n
Die gcsellschnftliebe Dcicnimtoium 
von Vorstellungen übcrdie Zukunft
[die Wcrioricntieruugcn, Einstellungen, InteressCn, Beilur! 
lt: und Motive der Lehrlinge, ihre Lebensziele und Zultim! i
telluugen widerspiegeln - mehrfach gebrochen und vermtt 
teil - die objektiven Bedingungen ihres Lebens beim Lernen. 
Arbeiten und m der ITeizeit, sind prtin.ir durch diesv determi­
niert. Weriorieutierungcn, länstellungen usw. sind ohne 
Kenntnis dieser objektiven Bedingungen und die Bezugnahme 
anI sie nicht umfassend erklärbar. I Jemzufolge sind Reflexion'■ i 
über die Zukunft ein wichtiges und wesentliches Moment .L t 
Subjekte der gesellsehalilieben Entw icklung; sie sind jedoch 
durch objektive Eaktorcn, durch die Gesetzmäßigkeiten det 
ökonomischen und sozialen Emwiekhmg, betlingt. Das B e ­
wußtsein ist stets die Widerspiegelung tles realen Seins. Das 
beißt;' Zukunlisvorsicllungen entwickeln, sich in der Gesamt­
heit der gcsellschaltliclu-n Bedingungen und Beziehungen, in 
denen det Mensch lebt. Welche Vorstellungen von derZ.ukuuli 
ent wickelt weiden, ist jedoch individuell sehr differenziert: sie 
sind letzten Endes sow ohl von Kenntnissen, Lei tigkeiten und 
intellektuellen Lähigkciicii als auch voll moralischen Notm- 
und Wct tposiiioiieii des Jugendlichen abhängig. Zukimftsvor- 
stelluugeu sind ebenso sniti dei A lt und Weise det Integration 
-det |wgendlii hen in die * icsrll-,i IiaI ( und schiebt be/iciiuiw- 
w cisi- klassensp.-,- il i ■-.• I ' gcpr.igl
Während die Jugend im Sozialismus im Vollbesitz ihrer G rund­
rechte ist und es keine wesentliche gesellschaftliche Aufgabe 
gibt, an deren Lösung sie nicht m itwirkt, haben sich dagegen die 
Existenzbedingungen großer Teile der Jugend der kapitalisti­
schen Länder vor allem im vergangenen Jahrzehnt drastisch ver­
schlechtert. Der Alltag Jugendlicher in kapitalistischen Län­
den), das ist Massenarbeitslosigkeit und eingeschränkte Berufs­
ausbildung, Sozialabbau und Bildungsmisere, Mietwucher und 
I Vogcnniißbr.uich. Zum Alltag gehören ferner fehlende M itbe­
stimmung und sinnentleerte Ereizcit. 12,5 Millionen junger 
Menschen weiden offiziell von der O E C D  in den TI am höch­
sten entwickelten kapitalistischen Ländern als arbeitslos regi­
striert. ln den . • -Inen Ländern beträgt der Anteil Jugendli­
cher an der Gesamtzahl der Erwerbslosen zwischen 20 und 
60 Prozent, in der B R D  25 Prozent. Konservative Kräfte leiten 
aus dieser Situation heraus neue reaktionäre Intcrprctationsmu- 
stcr für den Zusammenhang von Krisenangst und Zukunfts- 
hollnttng ab. Sie versuchen, aus einer Mischung von Bedro­
hungslügen und Zuluinftsverlieißungcn ein reaktionäres Enga­
gement 1 Cir den imperialistischen Staat und gegen alle fort­
schrittlichen Kräfte zu schaffen. Das ist der tiefere Sinn der bür­
gerlichen E'orderaing, die Zukunftschancen der jungen Genera­
tion zu einem zentralen politischen Thema zu cntwickeln./l/
E'iir die Weite und den Horizont der Zukunftsorieiuierung sind 
dcmz.ulolgc zunächst die objektiven Lebctisbcdiiigimgcn ent­
scheidend, lei z tcm!Iich die Gesamtheit der Produktivkräfte und 
Produktionsvcthälinixsc sowie der Überbau der Gesellschaft.. 
I )ic Ztikiinltsvor-Stellungen sind immer das Spiegelbild der Per­
spektiven. die die Gesellschaft hat und die zeigen, in welcher 
We ise sie von der Jugend aufgenommen und verarbeitet wer­
den. Insolern unterliegt die Entwicklung von Vorstellungen 
über Zukiitilttgcs - entsprechend den durchlaufenden Alters- 
ph.isen mul dem damit im Zusammenhang stehenden graduellen 
Anstieg des Realismus und der Konkretheit der Pläne des Ju ­
gendlichen .utii.ich.st dem Einfluß der Familie, dann des K o l­
lektivs, erst in der Schule; später in der Einrichtung der Berufs­
bildung und im Betrieb, schließlich der Gesellschaft insgesamt. 
Zu berücksichtigen ist, daß es durch die Widerspiegelung von 
subjektiven sowie objektiv bedingten gesellschaftlichen Bedürf­
n i s s e n  zu WtdetSprüchen kommen kann, die - sofern sie von 
jungen Menschen verinnerlicht werden - zur Triebkraft h in ­
sichtlich weitet er Zukunftsvorstellungen werden können. 
Ebenso tragen hierzu gewonnene soziale Erfahrungen hei. D a ­
mit ist dii l Bicutw ntiig auf die Zukunft in hohem Maße abhän­
gig von der Selbstct zielumg des Jugendlichen. Gerade gcsell- 
m haltln he I rzteluingsträger können in diesem Prozeß beson­
ders cinflußi eich sein, indem sie darauf hinwirken, daß die.Zu- 
kimlissicht genügend Variabilität besitzt und mit der real exi­
stierenden W irklichkeit übereinstimmt. ■
Träume oder Phantasien sind wichtige Vermittlungsglieder,.um 
Vorstellungen von der Zukunft entwickeln zu können. D er 
junge Mensch darf aber nicht auf dieser Stufe stehcnbleibcn. E r ' 
muß hegt eilen, daß die Zukunft nur das darstellen kann, was er 
durch seine gegenwärtige Tätigkeit schaffen hilft. Aus der Re- 
llexion übet Ideal und W irklichkeit und dem dabei erkannten 
Widerspruch zwischen persönlichen Wünschen einerseits und 
Zielen der gesellschaftlichen W irklichkeit andererseits resultie­
ren wesentliche Triebkräfte für die Entwicklung des jungen 
Menschen. 1 l.idincli wird'er immer besser heläbigt, selbständig 
.m. rescllscluiih. heii Erfordernissen orientierte I lantllungs/.iclc
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 ^J ' 'ApT'-*-'1- ,• r - , |. • tz ^ J i^ & te n u n d  4ie ztyhrenjRealisierung erforderlichen Vor-
l ^ g l n ^ Mffl4^ ^ i w »V vön  Bedingungen f^ e^ 4 « ^ d ^ % 4 ln ^ n l!< ? h c id en d  auch durch
v o ^ ^ z d g e h cn , daß W crtori^iticrungcn schon von vornherein 
p^M iKtiV ische Inhalte'impliaeren, weil sich Orientierung im- 
m if^ ö ^ ü k ü n f iig e s  bezieht.jpie liefern den Zukunftsvorstcl- 
a. - ,« iw sserm  aßen (den Rahmt 
htjgj^flvtVsjn'das Ausmaß ihre#! Ausprägung.~ * r ‘ *h ; V *Individuelle Bedingungen und  Prozesse, der Ausprägung des Zukunftsdenkens
Das Nachdenken über dje Zukunft, das heißt die Reflexion über 
Hrcwnrtangjetr und WäftSchrhhflrichTttEh der künftigen L'Sbens- 
gestaltung,“ beginnt erst auf einer bestimmten Entwicklungs­
stufe, der Persönlichkeit, lind zwar dann, wenn Ansätze zum 
vorausschaucndcn Denken grundsätzlicher A rt vorhanden 
sind. Erste Ansätze für die einfache zukunftsbezogene Zeitper­
spektive bilden sich bereits Ende des dritten Lebensjahres her- 
■iiSi Das betrifft jedoch keine Zukunftsvorstellungen und keine 
»rundsatzentschcidungcn. Diese sind vor allem durch kogni­
tive Fähigkeiten determiniert und entwickeln sich im frühen Ju 
gcndaltcr. Schüler der unteren Klassen sind noch nicht gezwun­
gen, über ihre Zukunft intensiv nachzudenken, wenn, dann 
werden Zukunftsvorstellungen sehr von situativen Bedingun­
gen, aktuellen Gegebenheiten und persönlichen Erlebnissen be­
einflußt, wodurch sie relativ kurzlebig und umlormbar sind.
Im frühen Jugendalter nimmt das Nachdenken'über die Z u ­
kunft clurch die Notwendigkeit, Grundsatzentscheidungen 
treffen zu müssen (zum Beispiel Wahl des Berufes) - insbeson­
dere aber auch in der Berufsausbildung aufgrund der neuen so­
zialen Stellung des jungen Menschen in der Gesellschaft - klare 
Konturen an. Der junge Mensch lebt nicht mehr nur augen­
blicksorientiert wie ein K in d ; seine Zukunftsvorstellungen sind 
Ausdruck der Gerichtetheit des Heranwachsenden. Das Lehen 
des Jugendlichen beginnt sieh melvrund mehr strategisch aus/n- 
: ichien, zunächst noch auf Teilbereiche, später im Sinne von all 
gemeinen l'landluiigssti.uegien.
Lines der wichtigsten Momente im frühen Jugend,dtcr in die 
, Icrausbildung einer neuen Qualität des Sclbstbewußtseins und 
des Bedürfnisses, sieh als Persönlichkeit zu beweisen und zu 
verwirklichen./3/ Das Streben nach Selbständigkeit geht einher 
mit einer stärkeren Reflexion über sich selbst und über das so- 
. ialc Umfeld, auch über die gesellschaftlichen Verhältnisse.
■ lerade Lehrlinge reflektieren sehr stark über ihren neuen so/ i.t- 
; len Status in der Gesellschaft. Die Gewißheit, Angehöriger ei­
nes Betriebes, Lernender und Werktätiger zugleich zu sein, er­
weckt in ihnen das Gefühl des Stolzes. „A h  ich ,i»i ersten i',tg 
i ein er Berufsausbildung beim Pförtner meinen Betriebsausweis 
nr/.eigte, fühlte ich intensiv, jetzt zu den A rbeitern, den Berufs- 
: itigen zu gehören, und ich empfand einen eigenartigen Stolz 
dabei." (Maschinenschlosser, männlich, 1. Lehrjahr) Atts dieser 
neuen Stellung heraus beginnen die Lehrlinge, verstärkt über ilu 
spezielles „ Ic h “ nachz.udenken, sich cinzuschätzen, wobei das 
'dabei gewonnene Selbstbild sowohl eine erkennende als auch 
eine bewertende Komponente umfaßt.
1 )avon ausgehend, ist des weiteren zu berücksichtigen, daß Zu- 
; hunftsvorstcllungen auch ein Ergebnis der erlebten Lebcnsbe- 
uigitngen und der dabei erkannten objektiven Zukunftschan- 
kcn für die eigene Lebensgestaltung sind. M il dem Bedürfnis 
und der Fähigkeit, übersieh intensiv nachzudenken, sich selbst 
t inzuschätzen, bezieht der Jugendliche die Werte und Normen
der Gesellschaft auf sich, und er cntw ickclt’ein Selbstbild, wel­
ches sich nicht in einer einfachen subjektiven Reflexion er­
schöpft, sondern verhaltenssteuernde Funktion besitzt. Der Ju ­
gendliche w ird sich seines Verhaltens und seiner Eigenschaften 
bewußt und strebt nach immer höherer Selbstvervollkomm­
nung. Ausdruck dieses Strcbens sind Antizipationen, die auf die 
Zukunft gerichtet sind, und Lebenspläne lür die weitere En t­
wicklung. D ie Zukunftsorientierung w ird zunehmend zur Le it­
linie hei der Gestaltung des eigenen Lebens. Sie wird auch da­
durch geprägt, daß jedes Individuum im Verlaufe seines Lebens 
verschiedene Lebensalter durchläuft, die jeweils spezifische 
Verhaltensanforderungen beziehungsweise Handlungschanccn 
entschließen und für deren „kompetente“ Bewältigung entspre­
chende Voraussetzungen notwendig sind. Natürlich bewegt al­
lein die Fähigkeit, Zukünftiges geistig vorwegzunehmen, über­
haupt nichts. Entscheidend ist, daß junge Menschen gezwungen 
sind, Grundsatzentscheidungen selbständig zu trclfen. W er nur 
aügenblieksorientiert, aus bestimmten aktuellen Situationen 
handelt, wird nicht in der Lage sein, seine eigene Entwicklung 
planvoll und strategisch auszurichten. Diese Erkenntnis ist von 
entscheidender Bedeutung für die Entw icklung des Jugendli­
chen, worauf gerade die Lehrkräfte in der Berufsausbildung be­
sonderes Augenmerk l ichten sollten.
Bubi, agr/i dei Ausprägung dir /uku nfIsorientlei ungen 
bei p: •. e: -i tlei/s, Pen
Die i ■! lennei enden I rw.n lungen an ihe Zukunft können nach 
drei we .ent liehen A speklen anal v wri t w en h n ■ I :
1. na, u dem Zeiigebraueh der V uk im I i m n iciii ict uugen. das 
heiin nach der Konkretheit dei l'lane utier einen bestimmten 
Zen i auni;
2. na h der Zeiterlahrung, das heißt, welche allekiise Qualität
von den Jugendlichen entwickelt wm.i (Optimismus oder 
IV ■ inusnuis); . '
S. nach dein Realismus der Zuktin ltsoi icm lerung und dei be­
wußten Nutzung dei gegebenen Möglichkeiten, Pläne für
di1' hd,ne.! t zu em werten und zu vei \virkheben.
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ea". I eben entwickeln: .-um anderen nach dem Inhalt 
: i d i s\ i irstell im gen, dei sowohl vom Allei des Indi vidu- 
ueh 'im  hesruumti,, i Val mgu ngen zu best mimten Zel­
le,!!;, aiso konkret dnstoi i.sch tieiernumei i isi . 
uersuchungen von I lerrnmnu und Blaus 198 I ■'V  haben
mier der Kla.ssensrule h ins 10 (iimersuehi wurtlen 
luder) Vorstellungen von ihrer I ebenspcrspckiive. Er- 
gehili-- .r iiei jugendfoi's, lumg isei I elirlmgen, iuiigen W erktäti­
gen und iuiigen Angchöngcn der Intelligenz belegen, daß hei 
andere, I i.igestelhmg (s. Iah. I)  immerhin ein feil von ihnen 
angihi r. emg V'orsielhmgcii über zuktinl tig Erreichbares zu ha­
ben. 1 iu i'i-stsielhmg, ifaß einige ]ugcndliehe sieh für die Zu- 
kunll mcitts Konkretes vornehmen, darüber kaum reflektieren, 
wird durch einen Vergleich zweier Studien des Zentrahnstituts 
iür Jug.'udlur'selnmg im Abstand von zwei Jahren neu hestä-
Die me -aen jungen beute planen iiher einen Zeitraum von I bis 
3 Jalue.i (I9X-I — 66 Prozent, |9t>6 60 Prozent). Die Pla­
nung dei persönlichen Zukunft cisuecki sieh insbesondere bei 
Hoch und baehsehulkadern meistens bis zum 33., maximal bis 
zum .L.. i cbeu.sjahr, also auf das „frühe Erwaehsenenalter", bei 
1 ehrhiee.en vorzugsweise zunächst Ins zur Beendigung ihrer Be­
rufsausbildung. Die nur geringe Berücksichtigung späterer
Klappen des Erwachscnenalters erklärt sicli aus einer Vielzahl 
wesentlicher Aufgaben und Ereignisse, die zunächst in einem 
relativ kurzen Zeitraum von den Jugendlichen bewältigt werden 
müssen. Einige Umri.sucluuigcn weisen dai.tul Inn, dal? die l .e 
higkeit zur Lrbcnsplanung auch mit iler raschen Entw icklung 
des theoretischen Denkens zusammenhängt, was sieh im späten 
Schulalter und in der Etappe dei Berufsausbildung .verstärkt. 
Tcilfitcharheiter planen häuligei als alle anderen Qualilik.u n ms- 
grgppcn nur wenig oder nichts. I.chrlinge liegen im Dmvh- 
sehnitt der sozialdcmograpliisclicn Gruppe „Jugend“ . Ihre Z.u- 
kunftsvorstellungcn werden im 2. Lehrjahr etwas langfristiger, 
weil sie z.u diesem Zeitpunkt hesser cirtz.usehätz.cn vermögen, 
was «iie in ihrer beruflichen Entw icklung erreichen können. A u ­
ßerdem sind l.elulingc in einem AUcrsbercich, in dem sie noch 
nicht iiher umfangreiche soziale Erfahrungen und über ausge­
prägtes perspektivisches Denken verfügen, so daß ihre Zu- 
kunflsvorstellungcn durchaus positiv zu bewerten sind.
Was sind im Hinblick auf die /ulum ft .die wesentlichsten In ­
halte, über die junge Menschen heute in der D D K  verstärkt re- 
llektieren?
billige Zitate von Lehrlingen stellvertretend Im D.'iikam ai/e 
zur Zukunltsorientierimg:
„D ie  Menschheit hat vom Verstand her begriffen, daß ein neuer 
’cltkrieg alles vernichten winde; trotzdem versucht die 
nsehheit, dieses Wissen zu verdrängen und in der Jagd i.aeli 
Wohlstand zu et st iekett. “ ( Elektromonteur, I . I .chrjahr, männ­
lich)
„.' f^gi;(!lc;njl.ic Menschen endlich zur Vernunft, kommen und stau 
zu.inurden das Schöne genießen?“ (Verkäuferin, 2. Lehrjahr, 
weib lich j' 1 ' ; ’
„O hne Angst, allerdings mit Vcist.uul an lebenswichtige Kragen 
herangchen, Ericden für alle Menschen, keine Not und Arm ut, 
Wohlstatul liir alle. Ich vertraue hierin den sozialistischen Län­
dern und denke, daß w ir es schallen werden, eine W elt des Kno­
dens und der Gerechtigkeit aufzubauen.“ (E'riseuse, 2. Lehr­
jahr, weihlieh)
„Schönes, langes L.eben; Eamilie gründen, viel Freizeit, keinen 
Krieg.“ (Buchbinder, 2. Lehrjahr, weiblich)
„W as kommt nach meinem Tod? Vernichtung der Natur oder 
Um welt, bewußt oder unbewußt? Erforschung des W eltrau ­
mes, andere Sonnensysteme erforschen? W ievie l Kraft und 
Möglichkeiten hat die Menschheit?“ (Kfz-Schlosser, 1. Lehr­
jahr, männlich)
,M chr W ert sollte au-f die zwischenmenschlichen Beziehungen 
liegt werden, so daß die Politik der friedlichen Koexistenz. - 
von den Politikern angefangen bis zu den Familien -durchgrci- 
fcTerfßonnTe?'^(Elektroniklachnrbciter, iiLe fir^ ih 'fw ctta lich ) ***" 
\
Die alle bewegende Trage ist die Frage nach der Erhaltung des 
Friedens. W ar die Frage des Friedens vor zehn Jahren noch eine 
unter anderen, über die nicht von jedem reflektiert wurde, ge­
hört sie heute zu der alles entscheidenden Frage, die im Zusam­
menhang mit dem Zukunftsoptimismus gestellt w ird. Weitere 
sehr bewegende Probleme im H inblick auf die künftige En t­
wicklung der menschlichen Gesellschaft sint  ^ Fragen des U m ­
weltschutzes, der Kontrolle über die Kernenergie, der Abrü-' 
stung sowie Probleme der Hungersnot, vor alicin in En tw ick ­
lungsländern. Häufig werden Fragen nach dem Einsatz und 
der W irkung der Schlüsseltechnologien sowie nach den M ög­
lichkeiten der sozialistischen Staaten für das Erreichen und E r ­
halten eines weltmarktfähigen technischen Niveaus der Erzeug­
nisse gestellt. Erst in zweiter Lin ie erwähnen junge Leute in der 
D D R , wenn sie an die Zukunft der Menschheit denken, persön­
liche Fragen wie Familiengründung, Woluumgsbesehalkmg 
oder die Gestaltung der Freizeit.
Worüber Jugendliche hinsichtlich zukünftiger Ereignisse nach-
denken, was sie bewegt, ist letzten Endes durch die-Gcsamtheit 
der sozialökoiujtnischen Verhältnisse der Gesellschaft, in der 
sie leben, determiniert. Sie reflektieren die Probleme, die für 
ihre spezifische Lebensweise relevant sind, und widerspiegcln 
damit gleichzeitig eine bestimmte Sequenz aus der Totalität ih­
res wirklichen Lehcnsproiesses. So ist cs nicht verwunderlich, 
daß junge Menschen in kapitalistischen Staaten, in denen soziale 
Sichet heit nicht Ihr jeden Alltag ist, andere Fragen hinsichtlich 
der Zukunft bewegen, als das hei den Jugendlichen in den sozia­
listischen Ländern der Fa ll ist. Mehrere Untersuchungen in 
westlichen Staaten verweisen auf die außerordentlich bewe­
gende Frage nach Arbeit, nach Sicherung des L/nterhalts und auf 
die Angst vor der Arbeitslosigkeit. An zweiter Stelle wird die 
Frage nach der beruflichen Entw icklung gestellt und erst danach 
die Erhaltung des Friedens in der W elt gesehen./6/
Die Zukunftsorientierung im H inblick auf die Zeiterfahrung 
(Optimismus oder Pessimismus) ist ebenfalls sowohl von gesell­
schaftlichen als auch von individuellen Bedingungen geprägt, 
die dialektisch in Wechselbeziehung stehen.
W ie schon in anderen Untersuchungen nachgewiesen wurde, 
richten junge Leute in der D D R  einen ausgeprägt optimisti­
schen beziehungsweise zuversichtlichen Blick in ihre persönli­
che Zukunft. Sie wissen um ihre gesicherte soziale und gesell­
schaftliche Perspektive, über die nicht sehr oft oder viel nachge- 
daclu werden muß. N u r  etwa jeder zehnte Jugendliche kann 
seine Zukunft nicht cinsehätzen, und nur ein geringer Bruchteil 
der Jugend sieht die persönliche Zukunft.käum oder überhaupt 
nicht zuversichtlich. _ 's1
Die Studie des JugendwerkeS'der Deutschen Shell 1985 verweist 
hingegen auf einen wesentlich pessimistischeren Ausblick, jun ­
ger Menschen in der B R D . Allein 46 Prozent von ihnen schät­
zen die gesellschaftliche Entw icklung eher düster als zu versieht,; 
lieh cin./7/ Dieses Ergebnis verweist deutlich auf gesellschafts 
relevante Bezüge. Westdeutsche. Soziologen stellen' bezüglich 
der Zukunftserwartungen folgendes fest: .,Jugendliche mÜisi'ti also ihre Lebensentw ürfed/äf^lefn  H intergrund ein it,doppelten  Komplizierung'' i h r ^ : SiiiM\ib>f.e>itiD^en.' 2uni'einen, bietet: das Vorbild der Erwachsfa<M $enefatiojiktnne.H «niifyflgi% i^y.
' Entscheidungssicherheit M e h t^ tu tn a n d e fp n lm ü i^ iZ f i l^ fm c  
Perspektiven in emertges'(fj&fyäf
werden, die durch n e u ä f t i g ^ f u i t e r v • “ . r
bale Gefahr du ngslag ■erFff{RÜik 6g j 
ist. ‘78/ Obgleich die. Inä ilfätörS i i 
den in der B R D  gewählten/niqHtjg 
deshalb nicht exakt züveffclclcHen 
ihre eigene Sprach*.
Junge Menschen w id e r|^ (||eh i^ i |?|eS|Jl|i^aftßöl' 
nisse in ihrem ZukunftsbcwEßt 
ihre sozialen Erfahrurig$ri||jn8| 
terschiedliche soziale Grüpperrde 
ter, Intelligenz usw.) witliärspjfifeel 
ihrem Bewußtsein entsprechend
Lebensbedingungen iiiäversCHijEdefferiAf^jid WeiseiVjJrrtyer 
laufe der A u se inande fse izun^ nd jtifeÄ q e jgn unga J^ I ''' 
Bedingungen durch de^uPMiicn|h^pra|(ln>sichAvichti 
sön lichke itsm erkm a le iu j^ ^
Prozeß bewußt gefördertAurtd damit der^ Persönlichkeit i'illfe 
Möglichkeit einer weitreichenden Lebchsperspckdv£ gegeben
wird. ' • ’V 'H 'V ' ’ ’
Ebenso wie beim Pianungskeitraum ergeben sich;hinsichtlieh 
der persönlichen ZukUnftsvorstclIungeni Unterschiede vzwi-- 
sehen den sozialdemographischen Gruppen der Jugendlichen, 
die sowohl auf die unterschiedliche Qualifikation zui üekzufüh-
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P ro z e n t  d e r  L eh rlin ge  ilt(fejpersönliche Z u k u n ft nicht 
ren  k ö n n en , liegt v o r  allem  in ihrem  A lte r und in der 
j?n S itu atiö n ftin  der: sie sip lv jbefindcn , begründet. Für 
^ z u m  B eisp ie l d er e rfo lg re ich e A b sc h lu ß  d er Ausbil- 
ijvn ich t v ö llig  s ic h e r , i s i r t | ^ io g e r n  mit der cndgiilti- 
£h eid u n g-ü b eri,d en  w $ jt e f ^ b $ n j f l i c h e n  W erdegang. 
^.»'können u n ä w ö lle n  Jiäuf]|pßcH t rriit a ller K o n seq u en z 
, s i cher  ein schätzen . H je L lie g t  ein lohnendes Aufga- 
benffpj'rcler B eru fsp äd ag o gen , den L eh rlin gen  Weg und Ziel ih­
rer A b b i ld u n g  k lar zu vergegen w ärtigen  und ihnen damit eine 
.y e it||j|fje n d e  Leb en sp ersp efu ive  zu  zeigen .
In d ies|m  Z u sa m m en h a n g ^ e i .exp liz it d arau f verw iesen , daß 
Ich sch en  ihre Z uku fiftsvd t'S fe lluh gen  auch im m er als 
||igC  e in er so z ia le n ttK la s^ Jl^ d e r Sch icht reflektieren , 
utpH'’, in d er: sozialis||sch eh ;|(|bsellsch aft aufgrund der 
m g  antagqnistisc per :jK i|s5cn w id ersp riic lie  klassen- 
fcunirfStfnd größeren  Einfluß  aus- 
i K l i ^ ^ d e r  Sch ich t, denen der 
[escjB^ w ftle in n im m t, entscheidet 
i^ O T ^ « i c h e in  E rgeb n is  sich der 
S n g ;p i | | p r U m w e lt  und dam it mit 
i^ h M ^ c rä d c  h ier wirken. N o rm - 
e rg ffiM g ß e , indem  zum  Beispiel 
chesTOrhehrnlich aus Idealen der
Mens
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nelMUpi^nuf hinsichtlich der per- 
ge$$llsohaftIichen Zukunftssicht.
..^ftliche Prozesse ujjidij^^ighisse sind allerdings meist 
^ N a t u r .  Sie werden besbpders von jungen Menschen 
verstanden, die allseitig gehi 1 debsmd^oichfrnur passiv an gesell- 
schaif|^heh Prozessen intcressuffiffijyiy,sondern aktiv mitwir- 
keh:üM |äadurch über ein gut li^ ^ ^ fag tes  Einschätzungsvcr- 
m ö g lsp tfü g en . M it Sicherheit bewirken gesellschaftliche Ver- 
äiideriingen eine entsprechende Reflexion in derZukunftssiclu. 
So wiel/die persönlichen Entwicklungen wird auch die gesell­
schaftliche Zukunftssicht durch-den: jungen Menschen ständig 
überprüft, korrigiert und bewertet.-
Ergebnisse der Jugcndforschungjzetgen hinsichtlich der E in ­
schätzung der gesellschaftlichen Entw icklung der menschlichen 
Gesellschaft bis zurn Jahr 2000 in zwei ähnlich gelagerten U n ­
tersuchungen der Jahre 1984 und 1986 eine deutlich positive 
Veränderung. D ie Zunahme der optiniistischen Zukunfissicht 
von 1984 bis 19,86 um 11 und die Abnahme der kaum zuver­
sichtlichen Jugendlichen um 12 Prozentpunkte weisen eindeu­
tig daraufhin, daß die jungen Leute in ihrer Ziikimlisoriciuic- 
rung gesellschaftliche Veränderungen reflektieren. Im Gegen­
satz zu;Srwachsenen, die gründlicher abwägen, teilweise aber 
auch mit traditionellen Ansichten oder auch Vorurteilen behaf- 
; tet sind,/läßt sich die Jugendvon neuen Werten und Perspekti­
ven im allgemeinen schneller leiten.
Fü r die von den Lehrlingen positiv widergespiegeltc En tw ick ­
lung inrZeitraum 1984 bis 1986 dürften eine besondere Rolle ge- . 
spielt haben
die gewachsene Leistungskraft der D D R  infolge der umfas-' 
senden Intensivierung der Volkswirtschaft, wodurch die 
konsequente Fortführung des Kurses der Hauptaufgabe in 
ihrer, Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik gewährlei­
stet werden konnte;
-  die offensive Friedenspolitik der U d SSR ;
die konsequente Weiterführung der Politik des Dialogs und 
vor allem die Friedenspolitik der D D R ; ...mc,,
- die Treffen des Generalsekretärs der K P d S U , Michael G o r­
batschow, mit dem Präsidenten der U SA , Ronald Reagan;
- der gewachsene materielle Wohlstand.
Diese und ähnliche Prozesse verleihen Jugendlichen Sicherheit 
und eine optimistische Zukunftssicht.
Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang des weiteren: J u ­
gendliche, die in der Schule, Berufsschule oder iin Betrieb als 
F l /[-Mitglieder oder FD J-Funktionäre aktiv tätig sind, entwik- 
kcln einen größeren Optimismus als politisch weniger aktive. 
M it Aktivitäten, die gcscllschalisbecinllusscndcn Charakter ha­
ben, geben Veränderungen der individuellen Lebensbedingun­
gen und der Einstellungen der Persönlichkeit einher. Je  intensi­
ver dieser Prozeß ist und je länger er andauert, um so deutlicher 
ist der Einfluß auf tlic Entwicklung der gesellschaftlichen V e r­
hältnisse und entsprechend größer sind auch der Schatz an Lc- 
heuserlnhrungen sowie die Intensität der Persönlichkeitsent­
wicklung. Wenn das auch die 16- bis 18jährigen Lehrlinge noch 
nicht im vollen Umfange begreifen, so ergeben sich daraus doch 
große Konsequenzen für die Lehrkrälte und Erzieher in der so­
zialistischen Berufsausbildung.
Das Gesagte ist vor allem praktisch sehr bedeutsam, da das en­
gagierte Handeln der Lehrlinge entscheidenden Einfluß auf die 
Qualität ihrer Zukunftsorientierung hat. Je  mehr Lehrlinge an 
der gesellschaftlichen Arbeit teilhaben, desto mehr wächst auch 
das Vertrauen in die gesellschaftliche Entw icklung der D D R .
Bezüglich des Realismus der Pläne für die Zukunft ist festz.ustel- 
len, daß Lehrlinge aufgrund ihrer teilweise noch ungclcstigtcn 
Wertposilionen besonders hätilig und aktiv atil ihre eigene E n t ­
wicklung cinwirkcn und diese kontrollieren.
Dabei orientieren sie sich besonders an Zielen, Werten und 
Normen ihrer sozialdemographischen Gruppe sowie an subjek­
tiven Erwartungen und Erfahrungen. Es ist hierbei darauf zu 
verweisen, daß Lebenspläne und Zukunftsvorsielhmgen nur 
dann handlungsregulierend Wirken, wenn die Jugendlichen 
auch Möglichkeiten zu ihrer Verwirklichung sehen. Somit be­
ziehen sich solche Vorstellungen immer auf erreichbare Ziele. 
Gleichzeitig reagiert der junge Mensch aber auch auf Vergange­
nes, indem er Erfolgs- oder Milserfolgserlebnisse analysiert und 
kritisch bewertet. Die interne Bilanzierung dieser Erfahrungen 
und die Attraktivität einer Zielalternative, die zu einer subjekti­
ven Leistungserwartung iiihren, sind entscheidende Faktoren 
für die Wahrscheinlichkeit künftiger Erfolge. Insolern wird der 
Realismus der Pläne f ür die Zukunl t durch mehrere Aspekte be- 
einllußi. Das sind - neben dem eigenen Anspniehsniveau - vor 
allein soziale Erfahrungen mit bereits Geschallenem, also indi­
viduelle Eintlußlakioreii, aber auch gesellschaftliche Prozesse, 
die n ale Pinne lür die Zukunft determinieren.
Zulum lisvoi Stellungen entwickeln sieh demzufolge im realen 
Sein und sind mein durch Phanlnsicn oder dergleichen zu erset 
zeit. I ras luuscheidende ist jedoch dabei, daß sieh im pha; isli-
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sehen Abbild irgendeine wesentliche und bedeutende Seite der 
W irklichkeit vermittelt widerspiegelt. Aufgabe aller gesell­
schaftlieben Kräfte - vor allem auch der Lehrkräfte und E r l ie ­
ber in der Berufsausbildung - ist cs, jungen Menschen den Rea­
lismus ihrer eigenen Wünsche und Erwartungen als auch der ge­
sellschaftlichen Entwicklung nahczulcgcn, ihnen begreiflieh zu 
machen, daß sie selbst Wegbereiter ihrer Zukunft sind. Zu- 
kunltsvor.Stellungen - auf realem Hintergrund heratisgeluldet - 
ermöglichen es, Künftiges kognitiv und emotional vnru-egzu- 
nchmen, stellen gewissermaßen ein Programm der kündigen 
Lehensgcstaltung dar. Bedenkt man, daß es sieh hei der Zu- 
kunftsorientiertmg um einen Ausblick auf Ereignisse und Pro­
zesse bandelt, die nicht beziehungsweise noch nicht siatigclun- 
den haben, wird die spezifische Fähigkeit des Menschen deut­
lich, sein Lehen zu planen, eine Fähigkeit, die zu den wichtig­
sten psychischen Neubildungen im Selmliugendaltei zählt.
Zusammen fa s e n d e  Überlegungen
Die vorgestellieii Forschungsergebnisse und ihre Vcrullr.vmci- 
nerutig gestalten folgende Schlußfolgerungen:
I . Lehrlinge in der I )D R  reflektieren mehrheitlich über ihre ei­
gene Entwicklung und beziehen dabei gesellseh.thliehe 
Werte und Normen aul sieh selbst, was bei entsprechend tie­
fer Verinnerlichung zu erhöhter Aktivität hei der Realisie­
rung von XuktmlisvorsU'Uungcn lü lui.
I )ie meisten 1 .eindinge in der D D R  ent wickeln über der. Zeit­
raum der nächsten fünf Jahre deutliche Vorstellungen von 
ihier persönlichen Entwicklung, wobei sie besonder-, klar 
die Zeit bis zur Beendigung ihrer Berufsausbildung ein/.u- 
schäizen vermögen.
3. I elirliiige In dei I )D R  urteilen über die gesellschaftliche mul 
persünlii he Zukunft wesentlich optimistischer als Li-in imgc 
in kapitalistischen Staaten und selten mit gi oßn Mein heil 
/ ti \ erswl it In li ui die Zulu ml i . I 1 ui ,n widi i ■ pn w-ln tu I-, die
4.
Perspektiven, die die Sozialistisch?'Gesellschaft def Jugend 
z.u geben vermag. dT|*V .:; - • '
Die peisönliche Zukunft w ird gegenüber der gesellschäftli 
eben positiver bewertet, obgleich gclde nicht voneinander.zu 
irennen sind. Dieser WidcrspruÖh;;wlrd in allen ün$ertfi Ün 
tersuchungen neu bestätigt. Gesellschaftliche Prozesse sind 
für Jugendliche nicht bis in Eingilheiten übersebaubär, so 
daß cs viele Faktoren gibt* derentEritwicklung sie nicht ab 
schätzen können. Dadurch können Urteile  hinsichtlich dei 
gesellschaftlichen Zukunft nicht So sicher gefaßt werden wie 
hinsichtlich der persönlichen Lebetisperspcktive.
Lehrlinge reflektieren sowohl übef die gesellschaftliche als 
auch die persönliche Zukunft verschiedenartig und differen­
ziert, auch gegenüber anderen/.' sozialdemographischen 
Gruppen der Jugend. Abhängig sind diese Reflexionen vom 
Ausbildungsstand (1. und 2. Lehrjahr), von der Qualifika- 
linn, von der weltanschaulichen Position, vom Alter und 
von der Reife der Lehrlinge. -
Lehrlinge ( wie Jugendliche insgesamt) entwickeln eine Viel 
zahl individueller oder gruppeiispezifisehcr „Siiihildungcu“ 
und Aktivitäten in den Zukunltsvorstelluitgen, die auf eine 
unterschiedliche Verarbeitung der Anlorderuugslage jedes 
einzelnen verweisen.
Lehrkräfte und Erzieher in der sozialistischen Berufsausbil­
dung können die Lehrlinge in ihßem Zulumfisoptimisiinis 
entscheidend beeinflussen, w ,nn  sie ihnen die Perspektiven 
ihres eigenen Entwicklungsweges'Von der Berufsausbildung, 
bis zur jetzigen Tätigkeit und darüber hinaus vermitteln, sie 
aktiv in gesellschaftliche Entw icklungen und Entscheidun-
aul-
zeigcu.
X. Unsere Lehrlinge tragen deutliche Züge des intellektuell gm 
entwickelten, mit konkreten Zukunftscnvnrumgcn ausgi 
siaiicUTi, gesellschaftsbczogen denkenden und fühlenden 
W rrktät igen.
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Einige Zahlen und Fakten zur Berufsausbildung beute
* Im gegenwärtlgen 5-Jahrpian «erden 918 000 Schulabgänger zum 
Facharbeiterabschluß geführt«
- Insgesamt iat dis Anzahl der Lehrlinge in unserem Land von 
1990 bis 1988 stetig surtickgegsngen« Batten wir 1980 noch 
492 000 Lehrlinge» waren ee^l988 nur noch 385 300« Auch aus 
diesem zahlenmäßigen Rückgang resultiert die Verpf lichtung» 
in der Berufsausbildung häshstmggliehe Effektivität zu si­
chern» um bei zunehmend angespannter Arbeitskräftesituation 
optimale Ergebnisse zu erreichen«
- 1988 beendeten ca. 175 000 Lehrlinge erfolgreich ihre Fach­
arbeiterausbildung» darunter 10 250 mit Abitur.
- Am 1« September 1988 nahmen ca« 175 000 Lehrlinge ihre Aus­
bildung auf» darunter 10 700 die Ausbildung mit Abitur«
- Alle Lehrjahre zusamnengenoiamen, beträgt gegenwärtig die Zahl 
der Lehrlinge oa« 388 000» darunter ca« 43*5 ^ Rädchen«
- Gegenwärtig ist die Reproduktion des Facharbeiterbestandes 
für dis Volkswirtschaft nioht mehr gewährleistet«
1989 ist im Vergleich su 1988 ein Rückgang der Schulabgänger 
von 38 000 au verzeichnen«
Für die Facharbeiterausbildung sind nur noch 125 400 Schul­
abgänger verfügbar«
- 1990/91 ist diesbezüglich der absolute Tiefstand zu erwarten» 
es werden nur noch 120 000 Schulabgänger für eine Facharbei­
terausbildung verfügbar sein«
Erst 1996 ist mit dem Erreichen des Standes von 1988 zu rech­
nen«
- Die Ausbildung erfolgt ia 238 Berufen für Absolventen der
10« Klasse» in 62 Berufen fürAbgänger aus den 8« Klassen
sowie in 47 seltenen Bandwerksberufen«
- Der theoretische und berufspraktische Unterricht werden in
876 BBS und ln rund 300 Ausbildungsstätten sowie ln 238 KBS
durchgeführt«
- Jeder 3« Lehrling wohnt in einen der 1 300 Lehrlingswehn-
- htime« -
- Für die Bildung und Erziehung des Facharbeiternachwuchses 
stehen etwa 53 000 Lehrkräfte und Erzieher zur Verfügung*
* Rund 40 der insgesamt 300 Faeharbelterberafe in der DDR kön­
nen auoh von körperbehinderten Jugendlichen erlernt werden»
In 10 Staat Hohen und 2 konfessionellen Einrichtungen stehen 
dafür 1 000 Plätze zur Verfügung«
-Ab September 198$ werden 96 % aller Lehrlinge nach neuen 
Lehrplänen ausgebildet«
- 1988 erhielten Über 76 % aller Lehrlinge in 750 Computerkabi­
netten eine Xnforaatlkausbllduhg, mit Beginn des Ausbildunge- 
jahres 89/90 betrifft das alle Lehrlinge« Außerdem wird die 
berufsspezlfIsche Informatlkauablldung in ausgewählten Beru­
fen weitergeführt«
- Die Teilnahme der Lehrlinge an mol- und Neuererbewegung ist 
(naoh offiziell«! Angaben) seit dea XI« Parteitag von 89,1 
auf 93*9 % gewachsen«
- 80 % der Lehrlinge (wieder naoh offiziellen Angaben) nehmen 
an Laistungevergleiehen «Bester im Beruf« teil«
- Im Planjahr 88 wurden als zentrale Jugendobjekte der Lehrpro- 
duktion von Lehrling«! 29 Vorhaben realisiert» was einen Wert 
von 25 Millionen Mark Warenproduktion entspricht«
In Industrie» Bauwesen und Handel wirkten 1988 Lehrlinge in 
fast 10 000 Jugendobjekten der Berufsausbildung«
i
- Rund 50 % der Lehrlinge in Industrie» Bauwesen und Handel er­
halten eine Teilausbildung in Jugendbrigaden (lt. offiziellen 
Zahlen, unsere baten liegen unter 30 %).
- Die Anzahl Wissenschaftlieh-teehnischer Arbeitsgemeinschaften 
iat vom XI« Parteitag an von 1 000 auf 3 200 mit mehr als
36 700 Teilnehmern im Ausbildungsjahr 87/88 angestiegen«
